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Auhluguu die letttundeutſhen bulen geſhetert! 
Ehaubigniſtiſche lettiſche Regderung zutn Rückeritt gezwwrrngen. 

Vt. Riga, 4. Februar. 
Die chauviniſtiſche Politik der Regierung Skujeniek 

hatte in letzter Zeit zu ſchweren Spannungen zwiſchen den 
Minderheiten und dem Mehrheitsvolk geführt. Der letzte 
Anſchlag dieſer Politik — das Projekt des lettiſchen Bil⸗ 
dungsminiſters Kehninſch alle höheren öffentlichen Schulen 
der Minderheiten zu ſchließen — bedeuteie eine offene Her— 
ausforderung der geſamten Minderheitenbevölkerung und 

im Deutſchtum, deſſen Kulturautonomie 
Vernichtung drohte, berechtigte Erregung hervor. 

Der Plan des Bildungsminiſters war es, dieſes Ge⸗— 
ſetzprojekt unter Umgehung eines Parlamentsbeſchluſſes 
auf dem Wege der Notverordnung ins Leben zu rufen, 
doch ſcheiterte dieſes Vorhaben, ſo daß das Geſetz im Par—⸗ 
lament eingebracht wurde. 

Bei den Parlamentsdebatten um dieſes Geſetz kam es 
zu Enthüllungen, durch die die Vertreter der nationaliſti⸗ 
ſchen Regierungspolitik ihre Karten aufdeckten und die 
wahren Beweggründe dieſer Politik klar zum Vorſchein ge⸗ 
langten. Während nämlich anfänglich behauptet wurde, 
daß der Schließung der höheren Minderheitenſchulen die 
allgemeinen Sparmaßnahmen im Staatsbudget zu Grun⸗ 
de lägen, ſprach aus den Begründungen des Bildungs⸗ 
miniſters zu ſeinem Geſetz die unzweideutige Zielſe hung 
eines Kulturkampfes. Daß dieſer Kulturkampf ſich haupt⸗ 
ſächlich gegen das Deutſchtum richtete, bewies auch ein gro⸗ 
her Teil der Redner, die glühenden Haß und geifernde 

— — 

Vorfhiiſernn det 
London, 6. Februar. 

Die Tatſache, daß das engliſche Pfund ſeit 14 Tagen 
ſtetig auf 340 Dollar ſteht und daß die Bank von Eng⸗ 
land ſich einem weiteren Anziehen des Pfundes wider⸗ 
jetzt hat, iſt, wie „Financial News“ ausführt, von einer 
gewiſſen Bedeutung. Es wäre falſch, hierin ſchon eine 
Maßnahme zur Stabiliſierung des Pfundes zu erblicken. 
Aber es beſtehe doch die Möglichkeit, daß die Banken ver⸗ 
ſuchsweiſe feſtſtellen wollen, ob der Stand von 8,40 Dol⸗ 
lar eine geeignete Grundlage für eine Art Vorſtabiliſie⸗ 
rung des Pfundes ſei. 

Von einem tatſächlichen Verſuch der Vorftabilifie rung 
tönne aber natürlich wegen der Anſicherheit in der Kriegs⸗ 
ſchuldenfrage und in den Finanzverhältniſſen Frankreichs 
und Amerikas nicht die Rede ſein, wohl aber ſei es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man den jetzigen Stand als eine vorläufige 
Grenze gewählt habe, auf der das Pfund vorbehaltlich der 
weiteren Entwicklung in der internationalen Lage geregelt 
werden ſoll. 

Die engliſch-amerikaniſchen Schulden— 
verhandlungen 

Lindſay wird heute in London berichten 
London, 6. Februar. 

Der engliſche Botſchafter in Waſhington, Sir Ronald 
Lindſay, wird am Montag nachmittag in London erwar⸗ 
tet. Er wird ſoſort den an den Schuldenverhandlungen 
am meiſten beteiligten Miniſtern MacDonald, Baldwin, 
Chamberlain, Simon und Runciman über ſeine Unter— 
redang mit Rooſevelt Bericht erſtatten. Der aus den ge⸗— 
nannten Miniſtern beſtehende Kabinettsausſchuß wird 
darauf am Mittwoch weitere Mitteilungen zukommen laſ—⸗ 
ſen. In Regierungskreiſen erwartet man, daß Lindſay 
Einzelheiten über das von Rooſevelt gewünſchie weitere 
Verhandlungsverfahren und den Umfang der kommenden 
Waſhingtoner Konferenz geben wird, ſo daß die engliſchen 
Miniſter bald ihre Entſcheidung über die Zuſammenſetzung 
der nach Amerika zu entſendenden Abordnung und den 
Verhandlungsplan fällen können. Man hofft, daß die vor⸗ 
deh Arbeiten Anfang März abgeſchloſſen werden 
ännen. 

Verleumdung gegen Deutſchtum und deutſches Schulweſen 
ſchleuderten. Die antideutſchen Agitationsreden, in denen 
diejenigen Verräter und Sklaven genannt wurden, die ge— 
gen dieſes Geſetz ſtimmten, hatten aber doch nicht den 
durchſchlagenden Erfolg, den ſonſt dieſe demagogiſchen Re⸗ 
den im Parlament aufzuweiſen hatten. 

Bei der den Debatten folgenden Abſtimmung wurde 
das Geſetz mit 64 zu 2 Stimmen abgelehmnt. 

Das Abſtimmungsreſultat war für alle Parteien 
überraſchend, da eine Mehrheit für die Ablehnung des Ge— 
ſetzes nicht erwartet wurde. Wenn dennoch ein ſolches Re— 
ſultat zuſtande kam, ſo iſt das ein Fiasko der nationaliſti— 
ſchen Politik und ein Zeichen dafür, daß die Regierung des 
„nationalen Erwachens“ nicht ſo feſt im Sattel ſaß, wie es 
nach den letzten Ereigniſſen den Anſchein hatte. 

Aus dieſen Tatſachen hat denn auch die Regierung die 
Konſequenzen gezogen und iſt nach kurzer Beratung in vol⸗ 
lem Beſtande zurückgetreten. 

Für das Deutſchtum bedeutet die Ablehnung des Ge⸗ 
ſetzesprojekts die Abwendung einer drohenden Gefahr für 
die deutſche Kulturautonomie. Gleichzeitig kann vielleicht 
der Hoffnung Raum gegeben werden, daß eine neue, even⸗ 
tuell ſich auch auf die Minderheiten ſtütende Regierung 
nicht mehr vom Geiſt der Rache, des Haſſes, des Nieder⸗ 
reißens, ſondern von poſitivem aufbauendem Natj glis⸗ 
mus geleitet wird, und nicht mehr eine ihrer pt⸗ 
aufgaben darin ſieht, „Lettland lettiſch zu machen“. 

— — — — 

edghihen Wihrunh 
„Man ertwagt die Mõslichbeit... 

des Daily Telegraph“ zufolge wird Lindſay die folgenden 
Punkte beſonders unterſtreichen: 

1. Amerika habe keine Neigung, die Kriegsſchulden 
* irgendwelche anderweitigen Zugeſtändniſſe herabzu⸗ 
ſetzen. — 

2. Es lege im beiderſeitigen Intereſſe, wenn während 
der Verhandlungen in öffentlichen Reden möglichſt wenig 
von den Kriegsſchulden geſprochen werde. 

3. Rooſevelt habe ernſte Beſorgniſſe wegen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage der Welt und ſei ſich über die Rotwen⸗ 
digleit berichtigender Anpaſſungen“ völlig klar. 

Selbſt die Irokeſen ... 
Caughnawaga (Kanada), 6. Februar. 

Der belannte Indianerſtamm der Irokeſen war ge— 
zwungen, ſich an die kanadiſche Regierung mit dem Er—⸗ 
ſuchen um Silfe zu wenden. In dem Erſuchen heißt es: 
Trotz der ſprichwörtlichen Geduld, die den irokeſiſchen In— 
dianerſtamm auszeichnet, kann dieſer der ungeheuren 
Wirtſchaftskriſe, die auf ihm laſtet, nicht weiter begegnen 
und ſieht ſich gezwungen, die Behörden um Silfe zu er⸗ 
ſuchen. 

Eine Kundgebung für das Ausland⸗ 
deutſchtum 

Geſtern fand um 10 Uhr im Dresdner Rathaus eine 
Kundgebung für das Auslanddeutſchtum ſtatt, die vom 
Mitteldeutſchen Rundfunk übertragen wurde. 

Im Rahmen der Veranſtaltung ſprachen der Dresd ⸗ 
ner Oberbürgermeifter und Reichsminiſter a. D. Dr. Kuelz, 
Prof. Reuther, Rektor der Techniſchen Hochſchule Dresden, 
cand. jur. Peter Dehottay, Vorſitzender des Zentralver⸗ 
bandes Auslanddeuiſcher Studierender Leipzig und René 
Riwaguen⸗Lodz. Die Kundgebung bildete den Abſchluß 
einer Schulungstagung, die den Fragen des Ausland— 
deutſchtums und ſeines Verhältniſſes zum Matterlande ge—⸗ 
widmet war. 

Die PAT läßt ſich hierzu folgendermaßen vernehmen: 
„Den Sbhepunkt ſtellte der Vortrag von Ziegfeld (Berlin) 
über das Thema „Das Korridorproblem“ dar. Der Red⸗ 
ner behandelte in anderthalbſtündigen Ausführungen die 
Leitlinien der deutſchen Außenpolitik in dieſer Richtung 
hin, wobei er die Behauptung aufſtellte, daß Pommerellen 
niemals die Zugehörigkeit zu Polen gewünſcht habe und 
die Einverleibung in den deutſchen Staatsverband fordere. 
Ungeachtet ſeines Glanzes und ſeiner Entwicklung, ſagte 
Ziegfeld weiter, ſtehe Polen heute auf abbrödelndem und 
unſicherem Fundament. 

Die Tagung wurde durch eine öffentliche Kundgebung 
beendet, im Verlauf deren der polniſche Staatsangehörige 
René Riwaguen aus Lodz eine flamnmende Rede hielt, in 
der er alle Deutſchen zu weiterer ausdauernder Arbeit an 
der Erneuerung der Machtſtellung des Reiches aufforderte.“ 

Ferner berichtet die PAT, daß im Rahmen der Ta— 
gung eine Ausſtellung der auslanddeutſchen Preſſe ver⸗ 
anſtaltet wurde und daß einen beſonders „ehrenvollen“ 
(Anführungsſtriche non der PAT) Platz der Lodzer Volks⸗ 
bote“ eingenommen habe. Von dieſem Blättchen hieß es 
daß es „im Dienſte Polens ſtehe und ein Renegatenblatt“ 

Natürlich muß es heißen: „des chauviniſtiſchen 
A3— 
Die polniſche Prefſe bringt den PAT-Bericht in mehrd 

ſpaltiger Aufmachung und mit den üblichen aufgeregt⸗ 
bnalligen Ueberſchriften. Ein Beiſpiel: Eine antipolni⸗ 
ſche Manifeſtation in Dresden, ein polniſcher Staatsange⸗ 
höriger aus Lodz ruft zur Wiederaufrichtung der Macht⸗ 
ſtellung des Reiches auf“. 

Die Haltung der Juden gegenüber 
dem Haushaltsvoranfchlac 

B. Von den Mitgliedern des Jüdiſchen Sejmtlubs ha⸗ ben die Zioniſten ſchon früher ãßig gegen die Haus⸗ 
haltsvoranſchläge geſtimmt, wahrend ſich die galiziſchen 
Abgeordneten für die Budgets erklärt haben. Gegenwür⸗ 
tig haben dieſe betzten die Abſicht, ſich der Sppoſton 
Grünbaums, des —* der Zioniſten anzuſchließen und 
mit den anderen Minderheiten gegen das Budget ſm⸗ 
* In Aern werden 7— ee e — 
zatungen der zioniſtiſchen Exekutive in alizien ſtatt⸗ 
finden. Der ——— ſoll am 12. d. M. in Leinberg zu⸗ 
ſammentreten. 

Frau Gandhi neuerdings verhaftet 
Bombay, 6. Februar. 

Frau Gandhi wurde verhaftet. Die Urſachen hrer Ver⸗ 
haftung ſind bisher nicht bekannt. Es iſt dies bereils 
die dritte Verhaftung von Candhis Frau während der 
letzten 13 Monate. 

Mellteted n der holüudihen Friegemuriue 
Die Offiziere des Kriessſchiffs Die Z Proviuzen“ 
enuiwaffnet. Berfolguns der Reuterer. 

Amſterdam, 6. Februar. 
Am Sonntag brach in der hollündiſch indiſchen Marine 

die dritte Meuterei innerhalb acht Tagen aus. Der hol— 
lãndiſche Admiralſtab trat aus dieſem Anlaß am Sonntag 
abend zu einer Sondertagung zuſammen. 

Von der nenen Meuterei iſt das holländiſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Die 7 Provinzen“, das bislang an der Küſte von 
Sumatra lag, betroffen worden. Das Schiff iſt ein Ax— 
tillerieausbildungsſchiff von b 500 Tonnen und hat eine 
Beſatzung von 240 Mann. Die Ausxrüuſtung beſteht aus 

20 Kanonen und zwei Maſchinengewehren. Die Meunteret 
nahm ihren Anfang mit der Entwaffnung der 9 an Bord 
befindlichen Seeoffiziere und ihrer Feſtnahme. Die Be— 
ſatzung ſetzte dann das Schiff unter Dampf und ſiach in 
See. Der Kommandant des Schiffes, der ſich bei Ausbruch 
der Meuterei nicht an Bord befand, hat auf einem Kriegs⸗ 
ſchiff die Verfolgung der Meuterer aufgenommen. 

Man befürchtet zwiſchen beiden Schiffen einen offenen 
Seekampf, in dem das Kriegsſchiff wegen der ſtarken Ge⸗ 
ichitte des Ausbildungsſchiffes unterliegen durjte 



2 Freie Preſſe“ — Montag, den 6. Februar 19882 

Polniſche Kinderheime in Deutſchland 
ohne Kinder 

„Wißt ihr, wieviel Kinder die polniſchen Kinderheime 
n Berlin beſuchen?“, ſo fragt die Zeitung „Dziennik Ber⸗ 
Linſkti“. „Drei Kinderheime werden von nur A Kindern 
beſucht! Dies iſt eine Zahl, die unſer Antlitz mit Scham⸗ 
röte bedecken müßte. Von hunderten polniſcher Kinder in 
Berlin nur 24 in polniſchen Kinderheimen. Beſtimmt 
und ſcharf müſſen wir uns ſagen: das darf nicht länger 
geduldet werden. Die Schuld tragen wir ſelbſt und in er—⸗ 
ſter Linie die Eltern. Wir kennen Eltern, die mehrere 
kleine Kinder haben, mit denen man ſich polniſch nicht ver— 
ſtändigen kbann. Um den Eltern bei der Erziehung ihrer 
Kinder zu helfen, errichtet der polniſche Schulverein 
Oswiata Kinderheime. Das Ergebnis: A Kinder in drei 
Kinderheimen! Wo iſt hier das nationale Pflichtgefühl 
und die Sorge um das eigene Kind? Die öffentlche Mei⸗ 
nung hat Mittel genug, um ſolche Eltern, die ihre Pflich— 
ten nicht erfüllen, ſcharf zu tadeln ..“ 

Wir ſind dieſer Berliner polniſchen Zeitung dankbar 
für dieſen Notſchrei. Denn es wird doch anderen Zeitun⸗ 
gen recht ſchwer fallen, die hier behandelten Tatſachen ſo 
umzumodeln, daß aus ihnen eine „Bedrückung“ des Polen⸗ 
tums in Deutſchland wird. Das wiegt um ſo mehr, als 
die polniſchen Kinderheime den Kindern für lächerliche 10 
Pfennige Mittageſſen und außerdem Unterſtützungen in 
Form von Kleidungsſtücken geben. Hier wird doch deut— 
lich, daß die in Berlin oder anderswo in Deutſchland le— 
benden Polen ſich ganz wohl fühlen. Zur Minderheit ge⸗ 
hört eben, wer well. 

Mänuer, von denen man ſpricht 

Oben. von links;: Stahlhelmführer Saupimann Ausfeld, 
der als Staatsſekretär im Arbeitsminiſterium in Ausſicht 
genommen ſein ſoll — Oberſt a. D. Hierl wird als Reichs⸗ 
ommiſſar für den Freiwilligen Arbeitsdienſt genannt — 

unten, links: Geheimrat Pfundtner, der zum Staatsfekre⸗ 
tär im Reichsinnenminiſterium ernannt wurdo- der Reichs⸗ 
lommiſſar für das preußiſche Kultusminiſterium, Pto— 
jeſſor Dr. Kaehler, iſt von ſeinem Amt zurüdgetrelen. 

Neue Straßenkämpfe 
PAT. Berlin, 6. Januar. 

Im Laufe des geſtrigen Sonntags ſind neue Nachrich— 
ten über weitere blutige politiſche Zuſammenſtöße aus ver⸗ 
ſchiedenen Teilen des Reiches eingetroffen. In Chemnitz 
kam es wãährend einer Manifeſtation der „Eiſernen Front 
zu Auseinanderſetzungen mit Mitgliedern der NEDAP. 
Ein Reichsbannermann wurde getötet, während eine 
Reihe anderer Perſonen Verletzungen davontrug. In 
Breslau fand ebenfalls eine Kundgebung ſozialdemokrati⸗ 
ſcher Kreiſe ſtatt. Es ſprach u a. auch der ehem. Reichs⸗ 
tagspräſident Loebe. Als der Zug ſich durch die Straßen 
bewegte, kam es mehrfach zu Zuſammenſtößen mit Mit— 
gliedern anderer politiſcher Gruppen. 

Köln, 6. Februar 
In der Nacht zum Montag ſtieß ein Trupp Natio— 

galſozialiſten mit einer Gruppe Andersdenkender, deren 
Parteizugehörigleit noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, 
zuſammen, wober es zu einer Auseinanderſetzung kam, in 

deren Verlauf auch Schüſſe fielen. 3 Männer und eine 
Frau mußten in ſchwerverletzitem Zuſtande in das Bürger⸗ 
hoſpital übergeführt werden. 2 von den Schwerverlehten 
ſchweben in Lebensgefahr. 

Revolverattentat auf einen Landtags— 
abgeordueten 

PAT. Berlin, 6. Januar. 
In Staßfurt wurde in den Abendſtunden ein Revol⸗ 

veranſchlag auf den ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord⸗ 
neten Kaſten verübt. Der Täter iſt ein 17jähriger jurger 
Menſch, der ſich dem Abg. Kaſten, dem Bürgermeiſter von 
Staßfurt, näherte, als dieſer das Rathaus verließ, und 
einen Revolverſchuß mit den Worten abgab: „Die Stunde 
der Abrechnung iſt gekommen!“ Kaſten brach tködlich ver⸗ 
wundet zuſammen und ſtarb kurz datauf im Krankenhaus. 

Momtadg, den 6. Januar 1938. 
Die Gottheit iſt mein Saft! was aus mir grünt und blüht, 
Das iſt ein hoil'ger Geiſt, durch den der Trieb gpept. 

i Angelus eſius. 

Aus dem Buche der Erinnerungen 
* Der oberbayriſche Maler Karl Haider in München 

* 1912). 
1860 * Der Dichter und Philoſoph Bruno Wille in Magde⸗ 

burg ( 1029). 
1864 * Der Dichter John Henry Mackay in Greenock. 
1866* Der Geograph Katl Sapper in Witlislingen. 
1919 Eröffnung der Deutſchen Nationlverſammiung in 

Weimar. 
1922 Kardinal Rattti wird Papſt (Pius XI.). 

Sonnenaufgang 7 Uhr 16 Min. Untergang 16 Uhr 36 Min. 
WMonduntergang 5 Uhr 22 Min. Aufgang UUhr d Min. 
Mond in Nordwende. 

Die Wahrheit über den Gasſchutz 
Brandbomben und Gasbomben — dies iſt ein Thema, 

das zurzeit in allen nur dentbaren Variationen in allen 
Sprachen und allen Ländern abgewandelt wird. 

Zu dieſem Thema, Sonderkapitel „Phosgen“, äußert 
ſich die ſchweizeriſche Chemikevin Dr. Gertrud Woker fol⸗ 
gendermaßen: „Schaum tritt vor den Mund, das Geſicht 
verfärbt ſich blau und die Pupillen ſind erweitert. Der 
Tod kann im Kollaps eintreten, oder er erfolgt mit allen 
Zeichen ſchwerſter Erſtickungsnot unter Krämpfen.“ Einen 
Schutz gegen dieſes Gas gibt es nach ihrer Anſicht nicht. 

Auch der „Stahlhelm“, an deſſen Spitze der jetzige 
deutſche Reichsminiſter Seldte ſteht, hat eine Schrift Gas⸗ 
ſchutz oder Gastod“ herausgegeben, das zum Thema 
„Brandbomben“ folgendes zu ſagen hat: „Die Spreng— 
bomben durchſchlagen ein ganzes Haus und bringen ganze 
Hãuſerblocks durch die Exploſion und den Luftdruck zum 
Einſtürzen ... Die moderne Brandbombe wiegt noch nicht 
ein Kilogramm, ſie durchſchlägt glatt ein normales Dach.“ 

15 Jahre Steuerfreiheit für Neubauten 
geplant 

X Im Miniſterrat wurde ein Geſetzentwurf über Ver⸗ 
günſtigungen für neu aufgeführte Gebäude angenommen, 
auf Grund deſſen, ſämtliche bis zum Jahre 1940 errich⸗ 
teten Gebäude für 15 Jahre frei ſind von ſtaatlichen und 
Kom munalſteuern, ſowie von jeglichen anderen Gebühren 
und Steuern. 

Kraftwagenbeſteuerung wird geſenlt 
Dafür Treibſtoffſteuer. 

.Im ee wurde jetzt eine Novelliſierung 
des Geſehes über den Wegefonds angenommen. Die fian 
dige Steuer von dem Kraftwagengewicht, die 82 3loty 
für jede 100 Kg. betrug, wurde auf 10 31 herabgeſetzt. In 
Uebereinſtimmüung mit den Autobeſitzern ſoll dine Ben— 
ginſteuer in der Söhe von 12 Groſchen für das Kg. einge⸗ 
führt werden. 

Entwurf eines neuen Preſſegeſetzes 
X Im Seijm iſt ein durch den Miniſterrat angenom⸗ 

menes Geſetzesprojekt über die Preſſe eingegangen Der 
Geſetzentwurf umfaßt 10 Abſchnitte mit 71 Artikeln. Der 
erſte Abſchnitt handelt von allgemeinen Fragen, der zweite 
von Druchkſchriften, der dritte von graphiſchen Unterneh⸗ 
men, der 4. von Zeitſchriften, der 5 von der HSerausgabe 
von Büchern, der 6. von Richtigſtellungen und Inſeraten, 
der 7. und 8. von Preſſevergehen, der 9. von Entſchãdi⸗ 
gungen für beſchlagnahmte Zeitungen, Zeitſchriften uſw, 
der 10. Schlußbeſtimmungen. Der Sauptgrundſatz des Pro⸗ 
jekts iſt der Grundſatz der Legalität der Preſſe. Er äußert 
ſich in dem Recht auf freie Meinungsäußerung in der Preſ⸗ 
ſe, ſofern der Inhalt des Geſagten nicht gegen die Vor⸗ 
ſchriften verſtößt. Die Aufſicht über die Preſſe wird da⸗ 
nach nur die Staatsanwaltſchaft haben, die Entſcheidung in 
Preſſeprozeſſen — das Gericht. Die Beſchlagnahmung von 
Druchſachen durch den Staatsanwalt erfordert eine Beſtä⸗ 
tigung des Gerichts in kurzem Termin. Da⸗ Geſetz ſieht 
vor, daß es unzuläſfig ſein wird, die neue Auflage nach der 
Beſchlagnahmung mit weißen Stellen herauszugeben. 

— 

Die Lodzer Poſt im Januar 
B. Der Lodzer Poſtverkehr im Januar laufenden Jah⸗ 

res ſtellt ſich folgendermaßen dar (die Ziffern in den 
Klammern beziehen ſich auf Dezember vorigen Jahres): 
es wurden insgeſamt 1584 720 (19854 400) gewoöhnliche 
Briefe, 55 766 (68 158) Einſchreibebriefe und 1881 (2009) 
Wertbriefe aus Lodz abgeſchickt. Ferner wurden 1108 
(44 808) Pakete ohne Wert und 712 (9609) Pakete mit 
Wertangabe aufgegeben, 3881 (6171) Nachnahmeſendun⸗ 
gen und 31 715 (35 832) Poſtaufträge beſorgt. Aus Lodz 
ſind ſchließlich 387241 (332 105) Zeitſchriften und Drug 
ſachen abgegangen. In Lodz eingetroffen ſind: 1734 700 
¶ 805 000) gewöhnliche Briefe, 71883 (76 546) Einſchrei⸗ 
bebriefe, 1443 (2503) Wertbriefe, 16 772 (28 019) Pakete 
ohne und 2902 (3605) mit Wertangabe, 2949 (4469) 
Vachnahmeſendungen, 5961 (6464) Poſtaufträge und 
23184 (212 467) Druchſachen und Zeiiſchriften. Ferner 
hat die Lodzer Poſt 12 083 (14 649) gewöhnliche und ele 
grafiſche Geldüberweiſungen im Betrag von 1317 928 31. 
¶ 428 729 erledigt, die Poſtſparkaſſe hat nach auswärts 

19 79 (2599) Aufträge über den Betrag von 7194013 
Zloty (8 128 713) erhalten. An auswärtigen Aufträgen 
hat die Lodzer Poſt auf gewöhnlichem und telegrafiſchem 
Wege 43 487 (57 722) Ueberweiſungen auf den Betrag von 
4064 361 31. (56114146) erledigt und die Voſtſparkaſſe an 
Lodzer Stellen 7001 (5844) Anweiſungen auf die Summe 
von 800 293 31. (812 528) ausgezahlt. 

Von den im Januar in Lodz eingetroffenen Poſt⸗ 
aufträgen in der Zahl von 5961 (im Dezember vorigen 
Jahres 6464) über das Inkaſſo von Wechſeln und ande— 
ren Papieren wurden nur 405 (509) Aufträge für 69 751 
Zloty (80 400 31.) erledigt, 204 (237) Wechſel auf 35 284 
Zloty (31 285) gingen zum Proteſt und die übrigen 5352 
(6723) Aufträge, die nicht eingetrieben wurden, gingen 
an die Abſender zurück. 

X Ein Doppeljubiläum. Morgen, den 7. Februar, 
feiert Herr Karl Freigang, Inhaber der bekannten 
mecha niſchen Bürſtenfabrik ſein 30jähriges Geſchäftsjubi— 
läum und mit ſeiner Gattin Emma geb. Gembitzka das 
0jährige Ehejubiläum. 

Auch wir übermitteln auf dieſem Wege unſere beſten 
Glückwünſche. 

Kirchengeſangverein der St. Johannis- 
gemeinde 

Wahl einer neuen Verwaltung 
Sonnabend abend fand im Kirchengeſangverein der 

St. Johannisgemeinde eine Generalverſammlung ſtatt, 
auf der die diesjährige Verwaltung gewählt wurde Die 
Verſammlung wurde vom Vereinspräſes, Konſiſtorialrat 
Paſtor Dietrich, eröffnet. Die Leitung lag in den Händen 
des Herrn Engelbert Fiedler. In die neue Verwaltung 
wurden gewählt: Zum 1. aktiven Vorſtand Herr Robert 
Schultz, zum 2. aktiven Vorſtand Herr Erwin Eckert, zum 
1. paſſiven Vorſtand Herr Adolf Lipſki, zum 2. paſſiven 
Vorſtand Herr Paul Behnke, zum 1. Kaſſenwart Herr 
Friedrich Silkaln, zum 2. Kaſſenwart Herr Guſtav Engel 
ſen, zum 1. Schriftführer Herr Guſtav Herbſt, zum 2. 
Schriftführer Herr Kurt Bertelmann; Vereinswirte wur— 
den die Serren Guſtav Both, Otto Liebchen und Paul 
Kleiber, Bücherwarte die Herren Hermann Müller, Os— 
wald Triebe und Heinrich Grau, Vereinsverwalter Herr 
Edmund Gall. Zur Vergnügungskommiſſion gehören die 
Herren Bruno Schmitke (Obmann), Berthold Merklas, 
HSeinrich Grau, Oswald Triebe, Petzold jun, Marks und 
Lamprecht. Die einzelnen Kommiſſionen ſehen ſich wie 
folgt zuſammen: Reviſionskommiſſion: Rudolf Römer, 
Hugo Berthelmann und Richard Lehrmann; deren Ver— 
treter: Oskar Kahlert, Eugen Adam und Adolf Druſe. 
Ballotagekommiſſion: Rudolf Römer, Richard Lehrmann, 
Wilhelm Baumgart, Johann Dietrich, Karl Nelſon, Leo— 
pold Hermanns, Sugo Geiſler, Julius Hornung, Karl 
Kahlert, Ferdinand Müller, Adolf Berg und Friedrich 
Benndorf. Liederkommiſſion: Julius Wagner, MWolf Dü⸗ 
ſterheft, Oslar Seidel, Oskar Kahlert, Oswald Triebe, 
Berthold Schultz, Johann Dietrich, Rudolf Schultz und 
Hugo Geifler. Den Markenverkauf übernahm Herr Jo⸗ 
hann Flügel. Nach erledigter Wahl wurde die General— 
verſammlung geſchloſſen. (8) 

„Piceadilly* Maskenball in der Filharmonie 
Ein Ball mit eigenem Gepräge. Der „Schmant“ un⸗ 

ſerer Stadt füllte die Filharmonieſäle, die gang wunder⸗ 
bar geſchmückt waren. Das bunte Treiben ſeßte war ſpät, 
aber um ſo toller ein. Wenn es auch anfaͤnglich ſchien, 
als würde man mit den paar Leutchen allein bleiben, ſo 
überraſchte der ſtarke Beſucherzuſtrom, der gegen ein Ühr 
einſetzte. Den Piccadillymaskenball wollte man ſich trotz 
Not und Sorge nicht entgehen laſſen. Man iſt es von den 
früheren Veranſtaltungen des chriſtlichen, Wohltätigkeits⸗ 
vereins gewöhnt, ſich gerade zu „Piccadilly“ gut zu amü⸗ 
ſieren. Tatſächlich konnte man hier für (viel zu⸗) 
wenig Stunden vergeſſen, was einem die ſchwere Zeit auf⸗ 
erlegt. 

In einer Hinſicht machte ſich die Kriſe doch bemerkbar: 
es gab verhältnismäßig wenig Koſtüme. 

Pauſenlos ſpielten die zwei Orcheſter, von welchen die 
Jazzkapelle ganz hervorragend war. Unaufhörlich wurde 
getanzt, der luſtige Knäuel, den die Tanzenden bildeten, 
kam nie zur Ruhe, wurde immer größer. Zeit wurde nur 
gefunden, um ſich vom Büfett, für deſſen Außerordentlich— 
keit den Damen des Komitees ein beſonderes Lob aus— 
geſprochen werden ſoll, etwas herunterzuangeln. Doch lan⸗ 
ge hielt niemand an der Theke aus, der „tangodurchtränk⸗ 
te“ Tanzſaal, mit ſeinen einſchmeichelnden Scheinwerfern, 
lockte immer wieder. Man wurde nicht müde, ftändig neus 
Geſichter zu ſuchen, um ſeine gute Laune auch auf andere 
zu übertragen. Bis in den hellen Morgen hinein wurde 
bei ausgelaſſenſter Stimmung getanzt; vom Abebben des 
Trubels merkte man bis zum Schluß nichts. 

ho. 
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Maskenball des Sportklubs 
„Union-Touriug? 

Die Stimmung war ſozuſagen im voraus garantiert: 
die früheren Anion“⸗ und „Touring·Maskenbãlle gelan⸗ 
gen ſteis, warum ſollte nicht eine Faſchingsveranſtaltung 
des vereinigten Sportllubs Union⸗Touring“ gelingen? 

Die —— — Erſtens war der Beſuch 
womõoglich noch beſſer als ſonſt (um Mitternacht war die 
Garderobe „ausverkauft“), zwettens — und das war das 
Wichtigere — herrſchte eine Sti m mungl. Das Tem⸗ 
perament der vielen hundert Beſucher war ſabelhaft, die 
Sorgen, die am Alliag heute mehr denn je dem Einzel⸗ 
nen das Leben ſchwer machen, waren gründlichſt ausge⸗ 
ſchaltet, man ſah und ſpürte allenthalben das Verlangen, 
7 Stunden alle Laſt über Bord zu werfen und ganz 

enſch mit Sumor zu ſein. Die Ballgeſellſchaft, die die 
Feſtrãume bis ins letzte Eckchen füllte, fühlte ſich wie eine 
große Familie, nichts war von der goſt auf Lodzer Bällen 
immer wieder anzutreffenden Steifheit und Unnahbarlkeit 
zu merken, man lachte, neckte ſich, flirtete und tangte, daß 
es nur ſo rauchte. A propos tanzen: dank der ganz aus⸗ 
gezeichneten Muſik wurde mit ſelten zu beachtender Freude 
und Ausdauer getanzt. und dank wiederum dieſer Tanz⸗ 
wut wurden die Büfetts mit einer derartigen Zähigkeit 

emt, daß die ſicherlich großen Vorräte gegen Morgen 
ziemlich zur Neige gegangen waren. Die Bowle war 

aber auch ausgezeichnet, der ſchwa Kaffee aufregend 
ſtark und die anderen Sächen zum Eſſen und Trinken nicht 
winder konſumierbar. Und der prächtig geſchmückte große 
Saal mit den Logen war gleichfalls ein Kapitel für ſich. 
Alles in allem — ein ganz groher Erfolg, ein Masken⸗ 
ball, wie er ſelten erlebt wird. Kein Wunder, daß die 
Letzien, Ausdauerndſten kein elektriſches Licht mehr brauch⸗ 
tenund bei vollem Tageslicht zum ſoundſovielten Male 
auf dem papierſchlangenüberſäten Parlkett — — 7 

p. Selbſtmord eines Dienſtmädchens. Geſtern morgen 
ging der Poludniowaſtraße 28 wohnhafte Icek Dzalowſfki 
in die Küche, um das 31 Jahre alte Dienſtmädchen Lydia 
Behm zu wecken. Als er die Küche betrat, verſpürte er 
einen ſtarken Gasgeruch und ſah gleichzeitig das Mädchen 
reglos im Bett liegen. Es wurde die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen, deren Arzt den Tod feſtſtellte und die Ueber⸗ 
führung der Leiche nach dem Profektorium anordnete. 

X SLebensmüde. In der Lutomierſtaſtraße verſuchte ſich 
der arbeilsloſe Wolf Hamburg aus Not zu vergiften. Er wurde 
in ein Krankenhaus eüngeliefert. 

—A& 
Tunſtausſtellung im Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 

Die Ausſtellung war bisher von 12 UÜhr mittags bis 10 Uhr 
abends geöffnet. Ab heute wird ſie jeboch von 86 Uhr zu⸗ 
gänglich ſein. Der Eintrittspreis beträgt auch wenerhin 
10 Groſchen. 

Aus dem Nein 
Verurteilter ſpringt aus dem Fenſter 

Freitod eines Brudermörders. 
In Petrikau wurde ein Prozeß wegen Brudermordes 

beendet in deſſen Ergebnis oin gewiſſer Wladyſlaw Ka⸗ 
leta aus dem Dorf Renkoraj, Gemeinde Podolin, zu le⸗ 
benslänglichem Gefängnis verurteilt wurde. Nach Ver⸗ 
kündung des Urteils ſtieß Kaleta die ihn bewachenden 
Poliziſten zur Seite, ſchlug die Fenſterſcheibe aus und 
ſtürzte ſich auf den Sof hinab. Er war augenblicklich tot. 

Rechtsanwalt wegen Unterſchlagung 
verhaftet 

In Warſchau wurde der dortige Rechtsanwalt Lucjan 
Lerzynſti verhaftet. Er iſt angeklagt, ſich eine Eroſchaft 
der Familie Nuraszek in der Söhe von W0 Dollar, mit 
deren Realiſierung er betraut war, angeeignet zu haben. 
pen ſteht übrigens auch im Verdacht anderer Miß— 
rãuche. 

Der Skandal im Polniſchen Bühnen— 
küuſftlerverband 

Zwei weitere Verhaftungen. 
Die Affäre um das Theater des Bühnenkünſtlerver⸗ 

oandes iſt nunmehr geklärt Es wuürden in daß Umne 
vehmen ungefähr 400 000 31. deils in Bargeld, teils in 
Wechſeln, hineingeſteckt. Man hatte dabei nicht nur den 
Fonds des Künſtlerverbandes, ſondern auch den ſogenann 
ten Sozialfonds angegriffen. Jetzt, wo es der Verwal⸗ 
tung des Polniſchen Künftlerverbandes gelungen iſt, den 
8 die —— in der Karowaſtr. 

en, der eigentlich auf zwei Jahre geſchloſſen war, 8— ſich die Verluſte des 
des noch immer auf über 100 000 31. 

Im Zuſammenhang mit obigen Tatſachen wurden 
nun auch gegen den Rechtsanwalt Wroncki und den Vize 

des 5 — —5* 77 ein⸗ 
geleitet, da es ausgeſchloſſen int, wlowſti ohne 
Nheiſer handein konnie! w—— 

Inbezug auf andere Verwaltungsmiiglieder und das 
Kunſtlerenſemble ſtellte man feſt daß vawlowſki ein re⸗ 
gelrechtes Terrorſyſtem geſchaffen hate, dank dem er alles 
vas er wollte, durchführte. 

Verhaftuung zweier Steuerbeamten 
Zwei Beamte des Bielitzer Steueramtes wurden un⸗ 

Er der Beſchuldigung, daß ſie ſich Unrechmäß gteiten im 
Dienſt haben zu Schulden kommen laſſen, verhaftet. 

Wiederinbetriebſetzung der Biulyſtoker 
Textiffabriken 

SB. Die Bialyſtoler Tertilfabriken haben ihre Arbeit 
wSieder aufgenommien, da ſie gröhere Beſellungen fur die 

erwarten, —* polniſchen Eifenbahndireklionen 

Handelsabordnung nach Moskau abgereiſt 
Um die Verlängerung des Sſowpoltorg-Vertrages 

Warſchau, 6. Februar. 
Am Montag begab ſich die polniſche Handelsabord⸗ 

nung unter Fuhrung von Profeſſor Kaſprowicz nach Mos⸗ 
kau, um den Lieferungsvertrag mit dem Sſowpoltorg zu 
verlängern. Die Grundzüge des neuen Vertrages wurden 
bereits auf diplomatiſchem Wege in Mostkau ſfeſtgeſetzt. 
Gleichzeitig begeben ſich Vertreter der intereſſierten In⸗ 
duſtriezweige des Verbandes der polniſchen Mechaniker, der 
Artiengeſellſchaft Scheibler und Grohmann, der Königs⸗ 
und Laurahütte in Oberſchleſten, der Lokomotiv- und eiet⸗ 
trotechniſchen Fabriken ſowie Vertreter der Schweinezüch⸗ 
ter nach Moslau. 

Drei Todesurteile 
Ein Verurteilter begnadigt 

In Januw Lubelſki fand im ſtandgerichtlichen Ver— 
fahren eine Verhandlung gegen die Banditen Joſef Kuch⸗ 
no, Stefan Szumala und Kazimierz Kloc ſtatt, die vor 
einem Monat einen Jan Grotkowſti ermordet und ſeine 
Frau vergewaltigt hatten. Das Gericht verurieilte alle 
drei zum Tode. Der Staatspräſident begnadigte nur Ka—⸗ 
zimierz Kloc, die beiden anderen wurden hingerichtet. Jo— 
ſef Kuchno wurde ſeinerzeit auf dem Verbrecherſchiff 
„Chaco“ nach Polen gebracht. ⸗«æg 

—— 
Ein Ball, der nicht ſtatifand 

Ein Oberſtleutnant machte Nebengeſchäfte“ 
Auf Anodnung des Warſchauer Unterſuchungsamts 

wurde der Oberſtleutnant i. R. Roman Jan Krzyzanowſti, 
der Vorſitzende des Legionärverbandes und des Verban— 
des Angehöriger ehemaliger Heeresformationen im Aus⸗ 
land „Unja“*, ſowie deſſen Mithelſer Boguſlaw Zaleſti, 
verhaftet. Oberſtleutnant Krzyzanowſti hatte für geſtern 
einen Ball vorbereitet, der angeblich unter dem Proteklo⸗ 
rat des Miniſters Zarzycki in den Empfangsräumen des 
Klubs der Beamten des landwirtſchaftlichen Miniſteriums 
ſtattfinden ſollte und dazu einige hundert Billetis zu je 
2 Zloty verkauft. Wie es ſich nun herausgeſtellt hat, 
wußten weder der Miniſter noch die Inhaber des Beam⸗ 
tenklubs etwas von dem Ball. 

Stargard. Blutiger Streit. Im Verlaͤuf eines 
Stroites zwiſchen 4 Arbeitern wurde in der Nacht zum 
Sonntag der WMjährige Erich Hartung durch Axtihiebe ge⸗ 
tötet und ein gewiſſer Pelplinſti durch einen Schlag mit 
einer Eiſenſtange ſchwer verletzt. Die beiden Taler zwei 
Brüder namens Kanka, ſind bereits verwaflet worden 

Dirſchau. Ueberfall auf ein ev. Pfarr⸗ 
haus. Einbrecher drangen in der Nacht zum Montag 
in das evangeliſche Pfarrhaus Swarroſchin bei Dirſchau 
ein. Auf den Pfarrer, der den Einbrechern entgegenttat, 
wurde geſchoſſen er blieb aber unverletzt. Die Einbrechet 
flüchteten, gaben aber noch von außen Schüſſe gegen das 
Saus ab. Bisher iſt es noch nicht gelungen, die Täter, 
denen das Standgerichtsverfahren droht, zu ermitlein. 

St. Zgierz Von der Friſeurmeiſterinnung. 
Dieſer Tage hielten die Friſeurmeiſter unter dem Vorſih 
des Oberulteſten Herrn Maximilian Skrzykowſti in An— 
weſenheit von A Miitgliedern ihre Jahresgene valver⸗ 
ſammlung ab. Zunächſt wurde vom Rebvenälieſten, Herrn 
Sugo Lange, das Protokoll der letzten Verſammlung ver⸗ 
leſen; worauf der Oberälteſte den Tatigkeiis⸗ und Rechen⸗ 
ſchaftsbericht erſtattele, der einſtimmig angenommen 
wurde. Die Innung zahlt gegenwärtig an 40 Miiglie⸗ 
dern. Nachdem die Mitgliedsvbeiträge entgegengenommen 
worden waren, legte die alte Verwaltung ihr Amt nieder. 
Es wurden folgende Herren neugewählt: Oberälteſter 
Maximilian Skttzykowſti, Nebenälteſter Edmund Schütz, 
Schriftführer Zenon Baczynfti. 

Urs. Pabianice. Jugendkonferenz der Bap—⸗ 
täiſten des Kreiſes Lodz. Am 2. Fébruar hatie 
die bapt. Jugend in Lodz⸗Baluiy in der Limanowſtiſtraße 
ihre jährliche Jugendkreiskonferenz. an der Abgeordneie 
von 10 Vereinen des Kreiſes Lodz teilnahmen. Es ſind 
dies: (der Jugendverein) — Alexandrow, Grabieniec, 
Konſtantynow, Lodz J (Gentrum) Jungfrauenverein, 
Lodz J Gentrum) Verein junger Männer, Lodz li 
(Chojny), Lodz Ul (Baluty), Pabianice, Ruda⸗Pabia⸗ 
nicka und Zgierz. Rach einer Gebets⸗ umd Bibelſtunde 
ging man zum geſchäftlichen Teil der Konferenz über. Die 
den Anweſenden vorgelegten Satzungen der Lodzer Ju⸗ 
endvereinigung wurden akzeptiert, worauf die Berichte 

der einzelnen Vereine und die Neuwahlen vorgenommen 
wurden. Die Wahl ergab: Herr Pr. H. Lück. Fr. 7 
brandt, Herr Pr. Ziemer, W. Herke und Rückheim. Kaf⸗ 
fiererin wurde Frl. B. Fiebrandt, Schriftführerin Fri. 8. 
Kokozinſta. Zu Kaſſenreviſoren wurden die Herren Wig 
und Knoff beſtimt. Damit fand der geſchaäftliche Teũ 
ſeinen Abſchluß. Am Nachmittag fand eine Verſammlung 
für Mitglieder, Freunde und Gönner ſtatt unter Beteili⸗— 
gung des Poſaunenchors, des Gemiſchten und Mannerchors 
der Ortsgemeinde und der Jugend anderer Gemeinden. 

Urs. — Vom Jugendhund E. C. UAmrahmt 
von muſikaliſchen und Fegrolhen Darbietungen feierte 
der Jugendbund am 20 8. M. das 2jährige Beſtehen. Das 
Muſikſtück Lob und Dank“ von O. — leitete die 
Feier ein, dem ſich das Lied Die Sach 77— Herr Ir 
Chriſt“ und das Gebet, von Herrn Eb. Müller geſprochen, 
3 — * 7 

ü midt, Kluck u inkowſta ſagten 
Herr Paſtor R. Schmidt, Eb, Müller und Ev. Grün —* 
ten Auſprachen über die Aufgaben des Jugendbundes. 
Der Chor ſäng die Lieder: Kommt zu Hauf“, Es zieht 
ein heimlich Raunen“, „Folge früh dem Herrn“ Mitun⸗ 
ter wurden allgemeine Leder und ‚Die Gnade“ geſungen. 
Im Anſchluß an die Feier fand unter Leitung der Schw. 
Martha eine kurze Gebetſtunde ſtatt, an der die Jugend⸗ 
bündler größten Anteil nahmen. Die eingeéloſſene 
Kollekte wurde für den Ju deNRonar in Wolhu⸗ 

nien beſtimm 

Teßte Nachrichten 
In Düſſeldorf wurden bei Zuſammenſtößen zwiſchen 

Nationalſozialiſten und Kommuniſten 7 Nationalſoziali⸗ 
ſten verletzt, drei davon ſchwer. 

In München überfielen politiſche Gegner Sonntag 
vormittag einen Propagandazug der NOAP. 4 Perſo⸗ 
nen erlitten erhebliche Verletzungen. 

Wie aus Genf gemeldet wird, iſt Graf Albert Appo⸗ 
nyi, der ungariſche Vertreter für die Verhandlungen des 
Völkerbundrates krank in Genf eingetroffen und nach 5⸗ 
tägiger Bronchitis an einer beiderſeitigen Lungenentzün⸗— 
dung erkrankt. 

Dem „Daily Telegraph““ wird aus Mutkden gemeldet, 
daß der japaniſche Feldzug zur Eroberung der Provinz 
Jehol bereits in vollem Gange ſei. 

In Bogota (Columbien) kam es aus Anlaß von Wah ⸗ 
len am Sonntag zu Zuſammenſtößen, bei denen 1B8 Per⸗ 
ſonen getötet und etwa 20 verletzt wurden. 

Sonntag nacht wurde in Bochum-Gerte ein SA-Füh⸗ 
rer durch 5 Piſtolenſchüſſe getötet. 31 Kommuniſten wur—⸗ 
den feſtgenommen. 

Gebrüder Rotter im Fürſteutum 
Liechtenftein 

Sie werden nicht ausgeliefert 
Baſel, 6. Februatr 

Die liechtenſteinſche Regterung beſtätigt nunmehr, daß 
die Gebrüder Rotter fich ſeit einigen Tagen in der Haupt⸗ 
ſtadt des Fürſtentums, in Vaduz, befinden. Es ſei übri⸗ 
gens nicht richtig, daß die beiden jetzt erſt die liechtenſtein⸗ 
ſche Staatsangehörigkeit erworben hätten. Dies ſei viel⸗ 
mehr ſchon 1931 geſchehen. Wegen Konkursvergehens lie⸗ 
fere Liechtenſtein niemanden aus. Ein offizielles Er⸗ 
ſuchen der deutſchen Polizei oder Regierung gegen die Ge— 
brüder Rotter, irgendwie vorzugehen, liege bis jetzt auch 
bei der liechtenſteinſchen Regierung nicht vor. 

Der Fall „Atlantique?“: Brandſtiftung 
Um die Ehrenrettung der franzoſiſchen Flotte 

Partis, 6. Februar. 
Der mit der Unterſuchung des — —* * 

ranzö n undampfer Allanti ra 2 
— beendet. * tkam dabei zu de⸗ 
Feſtſtellung, daß Brandjſtiftung vorliegt. 

Die Anhaltspunkte, die den Ausſchuß zu dieſer An⸗ 
nahme gelangen ließen, ſind verſchiedener Ratur. Den 
Ausſchlag ſcheint jedoch die Tatſache gegeben zu haben daß 
das Feuer in zwei völlig voneinander getrennten Kabinen 
ausbrach und zwar in der zweiten Kabine gerade in dem 
Augenblick, als die Beſatzung den erſten Brand ſaſt er⸗ 
ſtickt hatte. Der Kapitän der „Allantique“ erklärte bei 
Belanntwerden des Berichts des Unterſuchungsausſchufſes 
er teile dieſe Auffaſſung volllommen. So peinlich auch der 
Gedanke eines verbrecheriſchen Anſchlages ſei, ſo erlaube 
dieſe Gewißheit wenigſtens, auf die Propaganda des Aus⸗ 
landes gegen die Einrichtungen frangoſiſcher Schiffe zu ant⸗ 
worten. (Dieſe Argumentation iſt zwefellos etwas be⸗ 
denklich und erlaubt Rückſchlüſſe auf die Art, wie die ganze 
Unterſuchung gefũührt worden ſein muß. Red) Die Ehre 
der franzöſiſchen Schiffsbauer ſei geretiet. Die Angelegen⸗ 
heĩt ſei nunmehr der Staatsanwaltſchaft in Bordeaux zur 
weiteren Anterſuchung ũbertragen worden. 

Rundfunk-HNwree 
Dienstag, den 7. Februar. 

Königswuſterhauſen. 16349 M. 06 35 08,00. K 
10,00: Nächt. 1040: Schulfunk. 12,00: Wetter. Anſchl.: ⸗ 
pourris von Urbach. 1885: Racht. 1400: Schallpl. 1000: Ju⸗ 
gendſtunde. Jugend und Jugendfuhrung“. 1710: Zeitdienſt. 
17,30: Tãgliches Sauslongert. 1800: Voltkswirtſchaftsfunt 
1580: Anleitung zum Bach Spiel. 18,55: Wetter für die Land⸗ 
wirtſchaft. Anſchl.: Kaurzbericht des drahtl. Dienſtes. 1900: 
Das Drama der Griechen und der Menſch der Gegenwart: 
Aeſchylos“. 19 30: Das Gericht. 1035: Pololiſche Zeilungs⸗ 
ſchau. 20,00: Tanzabend. 2.00: Blumen, Tiere und Men⸗ 
ſchenlinder“. 22,20: Wetter, Preſſe, Sport. 22,45: Deutſcher 
Seewetterbericht. Anſchl. bis 2400: Kongert. 

Leipzig. 889,6 M. 00,40: Wirltſchaftsnacht. 14,00: Wer⸗ 
benachrichten mit Schallpl. 1200: Weiter, Zeit. Anſchl.: Aus 
unbebannten Opern. 13.15: ¶ Bayriſche Vollsmuſik Echallpl.). 

Jugendfunk. 1620; Kongert. 1930: Unterhallungs⸗ 
A.10: Die Peiſche“. 22,00: Rachrichten. 2230: Leip⸗ 

ziger Kompomiſten. 
Breslau. 325 M. 0635: Morgenkongert. 11,50: Kongzert. 

13,05: Wettervorherſage. Anſchl.: Schallplatientonzert. 1405: 
Schallplattenlongert. 1445: Werbedienſt mit Schallplatten. 
15,40: Kinderfunl. 16140: Kongert. 17,60: Das Buch des Ta⸗ 
ges. Enagliſche Romane. 17,25: Auguſt Friedrich Krautſe. Ein 
vergeſſener ſchleſiſ her Dichter. 1600: der Zeitdienſt berichtet. 
18,50: „Stoffwechſelkranlheiten, ihr Weſen und ihre Behand⸗ 
lung!. 1920: Soliſtentongert. 20.00: Aus dem großen Saale 
des Breslauer Kongerthauſes: Ein deutſches Requiem. 21.40: 
Politiſche Zeitungsſchau. 2,838: „Ernſtes und Heiteres von 
der Feuerweht“. 2805 24 00: Konzert. 

Sinae zeddo iges Land. 2045: Or⸗ cemeert 2235: Sechstagerennen. 22,4524,00: Nacht⸗ 

Svrag. 4886 M. 10,45: Schallplatten. 1210: Schallplai⸗ 
1750;: Schallplatten. 1020: Dudeſadmuſik. 2010: Kon⸗ 
22 15 2300: Konzert zeitgenöſſiſcher Muſik. 

— — — 

Heute in den Theatern 
Teatr Meisſ. — Pan nme ehee mieẽ deieci 
Teatr Kameralny. — Sprawy noufne“ 
Teatr Popularny. — Peppina*. 

p. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. M. Kaſpet 
kiewiczs Nachf. Zgierſta 549). J. Sittlewiczs Vachf. (Koper⸗ 
nika 2). undelewicz (Petrikauet 2), W. Sololew 22 
W. Szat Vrzeiagd 10). M. Lipiec (Petrikauer 190),. A. Rud⸗ 

tet und B. Loboda . Lovada 801. 

ten. 
zert. 



Eeit genau vier Jahren zerbricht man ſich in Berlin den Kopf über die beiden — Erich ſe 
und niemand weiß zu ſagen, wer ſie eigentlich ſind was 
ſie treiben, wovon ſie leben. Sie halten ſich einen elegan⸗ 
ten Wagen, haben aber zugegebenermaßen keinen Beruf, 
geben trotzdem viel Geld aus, beziehen keine Rente, keine 

Unterſtützung, haben keinerlbei verſteuerbare Einnahmen 
7da muß doch ein Rätſel dahinterſtecken; und es ſteckt 

eins dahinter. Wenn wir es wüßten, wäre die Polizei 
froh, denn ſie ſucht es ſeit vier Jahren zu enträtſeln. Seit 

platz in die Diskontobank eingebrochen und für einige hun⸗ 
derttauſend Mark Geld, Schmuck und Wertpapiere geraubt 

wurden. Damals verhaftete man die beiden Brüder zum 
erſten Male, aber es war ihnen nichts nachzuweiſen. Man 

mußte ſie wieder freilaſſen; doch ſeit jener Zeit glaubt 
ganz Berlin, daß die Brüder Saß von dem damals ge— 
raubten Geld leben. Sie geben viel aus, leben auf gro⸗ 

Genau ein Jahr nach dem Einbruch in die Diskonto— 
bank, der übrigens immer noch nicht aufgektlärt werden 
konnte, wurden die Brüder zum zweiten Male feſtgenom— 
men. Auf dem alten berühmten Luiſenfriedhof krieben 

ie fich nachts umher, wurden aufgeſtöbert und mit auf das 
Praſidium genommen, wo ſie dagelang jegliche Ausſage 

verweigerten, bis ſie zugaben, ſie haͤtten ſich auf dem 
Friedhof eine Höhle graben wollen, um Diebesgut ver⸗ 

ſtecken zu können. Man fand die SHöhle, fand aber kein 
Diebesgut und mußte die beiden Verbrecher, von denen 

keiner wußte, ob ſie welche waren, wiederum laufen laſſen. 
Die Stadt begann ſchon zu lachen, die beiden Brüder be— 

lamen allerlei Sympathien, man unterſtützte ſie, und es 
heißt, daß fie Monate hindurch von den Spenden begei— 

— 

ganten Nachtlokalen, wo ſie enorme Summen ließen. 

war im Jahre 1980, am 20. April, als der Zigarrenhändler 
W. nachts aufwachte und entdeckte, daß in den Keller ſei⸗ 

ner Wohnung in der Flemmingſtraße Einbrecher einge— 
drungen waren. Er rief die Polizei, die rüchte mit ſchwe— 
rem Geſchütz an; doch man fand nur die beiden Brüder 

Saß,. die dort unten ein großes Loch in eine Mauer ge⸗— 

eine Mauer. Gefragt, was ſie da wollten, gaben ſie die 

Nognab aus dem Senfeits 
Wurde da neulich bei Limoges in Frankreich ein alter 
Dorfkirchhof von Erdarbeitern beſeitigt Sie gerieten da— 
bei an das Grab eines vor mehr als hundert Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Gemeindevorſtehers. Da entdeckten ſie, zu ihrer 

erfreuliche Anzahl von Flaſchen, enthaltend ſchönen alten 
Kognak. Sie wußten nicht, wie ſich ſpäter hexrausſtellte, 
daß dieſer alte Dorfſchulze ein glühender Vexrehrer dieſes 

Getränks geweſen war und da 
Flaſchen von ſeinem geliebten Getränk mit ins Grab hin— 
eingegeben hatte. — 

Sie pruften den Inhalt der Flaſchen ohne Pietät, 
fanden ihn prüften ihn wieder und fan— 
den ihn noch beſſer. Vier Flaſchen fanden ſie, und drei 

Alrbeiler waren da, und man probte und prüfte... Al 
die Probe zu Ende ging, waren die Flaſchen leer, und die 

Arbeiter — ſchliefen. Der Schnaps aus dem „Jenſeits“ 
war ihnen haͤlt zu gut bekommen. — 

— Schließlich ſchickten die beunruhigten Angehörigen 
Kundſchafter aus. Da entdeckte man denn die drei Sel⸗ 
ter“ hat, glaubwürdigen Mitteilungen zufolge, drei Tage 
lang gewãhrt. — 5 —— — 

Sin Mann verſteisoert ſich ſelbſt — Weil er nun in geſicherter Stellung iſt, will der Held 
dieſer Geſchichte, die in Lincolnſhire, Mittelengland, ſpielt, 
mnicht genannt ſein. Urſprünglich war er ein Kleinbauer 
und genötigt, Haus und Hof zu verkaufen. —* 

Eines Tages war ich am Ende meiner Kunſt,“ ſo 

ich muß einen Poſten kriegen und werde ihn kriegen, ſagte 
ich zu meiner Frau. Aber ich hatte kein Glück und landete 

in einem Aſyl für Obdachloöſe. Dort/ aber kam mir die 
Erleuchtung.“ Einige Tage darauf war Viehmarkt.. 
Eine gedrängte Menſchenmenge umſtand die Stände, 
in die das Vieh zum Verkauf hineingetrieben wurde. Das 
Markttreiben war in vollem Gange Plötzbich eine Sen⸗ 
dation. Gerade hatten ſich die knarrenden Flügel der 
Pforte, durch die das Vieh hineingetrieben wurde, wieder 
geöffnet, da ſtand im Aktionsgevpiert, ſtatt des Rudels 

Schweinchen, unſer Mann. Der Auktionsleiter ließ ihn 

Er ſprach und ſchloß mit den Worten: Früher habe 
ich hier ſelbſt als Verkäufer geſtanden. Heute bin ich da, 
wo ich bin. Ihr könnt mich billiger kaufen als die Schweine. 

Aber vielleicht bin ich mehr wert als ſie“ 
Da geſchah das Wunder: „Ich gebe dir 30 Schilling die 
Woche als Knecht.“ — „Schande“ rief ein anderer, „das 
iiſt viel zu wenig. Ich gebe 50.. —7 

Und .. der Mann, der ſich ſelbſt verauktionierte, 
nahm den Poſten. Heute iſt er Leiter einer Filiale in 

eeiner Schlächterei und iſt gerade dabei, ein kleĩͤnes Haus 
zu kaufen für ſich und ſeine Frau und ſeine Hinder, 

und Franz Saß, 

jenem denkwürdigen Tage, an dem auf dem Wittenberg⸗ 

ſterter Anbeter und Bewunderer gelebt hätten, Wenigſtens 
waren ſie eine Zeit hindurch ſtändige Gäſte in allen ele⸗— 

Einmal allerdings konnte man ſie dann faſſen: das 

hauen hatten, hinter der nichts weiter war als wieder 

Das Raͤtſel der Bruͤder Satß 
uebernatürlicher Geltungstrieb oder geſchickte Tüuſchung der Polizei? 

gleiche Antwort wie zuvor: ſie hätten ſich nur ein Verſtedc 
für ihre Diebesbeute ſuchen wollen. Immerhin hatten ſie 
Sachbeſchädigung und Sausfriedensbruch begangen, muß⸗ 
ten drei Monate brummen, zogen aber dann wieder mun— 
ter davon, um am 20. März 1932 wieder einmal von ſich 

reden zu machen. Zur Geſchichte der Stadt Berlin gehört 
es ſeit Jahren, daß hin und wieder mal die Polizei mit 
der Meldung hervortritt, ſie habe die Brüder Saß ver— 
haftet. Dann lacht die ganze Stadt, und jeder weiß, daß 

drei Tage ſpäter automatiſch die Nachricht kommt, man 
habe den beiden nichts nachweiſen können und ſie wieder 
einmal laufen laſſen. — 

— 

ren ſie der Wwechſlung halber mal in eine Banknoten⸗ 
fälſcheraffäre verwickelt Man konnte ihnen nachweiſen, 
daß ſie ſich einen Gummiſtempel hatten machen laſſen, mit 
dem man vielleicht auf ein Stück Papier die Konturen 
eines Zehnmarkſcheines drücken konnte. Nachzuweiſen war 
nichts, alſo konnten ſie wieder gehen. Und nun? Rachts 

zwiſchen dem 28. und 29. Dezember 1932 ſieht eine Frau 
auf dem unüberſichthichen, ſpizwinkligen Hof des Hauſes 
Trebbiner Straße 11 zwei Männer hantieren. Ueberfall⸗ 

Und was wollten die Brüder Saß zwei Häuſer neben dem 
Güterbahnhof? Drei Häuſer neben der Güterkaſſe 502 
Sie wollten ihre Dietriche verſtecken, ſagten ſie und muß— 
ten freigelaſſen werden, weil ihnen nichts anderes zu be— 
weiſen war 

Merkwürdig iſt ja nur dies: Die beiden Brüder ha⸗—⸗ 
ben tatſächlich einen Haufen Dietriche bei ſich gehabt, die 
man ihnen abnahm. Sie haben ſich einen Gummiſtem⸗—⸗ 
pel mit dem Abdruck eines Zehnmarkſcheines herſtellen laſ⸗ 
ſen; ſie brachen nachts in die Gewölbe eines Friedhofes, 
in den Keller unter einem Zigarettengeſchäft ein, aber nie⸗— 
mals hat man ſie auf friſcher Tat erkappt, d. hbei einer 
Tat, die wirklich ein Verbrechen geweſen wäre. 

ken“ aber das allein nützt natürlich nichts Die Polizei 

triebenem Geltungstrieb, ſie wollten ab und zu mal ge⸗ 
nangt ſein, wollten ſo tun, als ſeien ſie ganz große Ein⸗ 

brecher. In Wirklichkeit wären ſie ganz harmlos 
ſein — aber wovon leben ſie, die keine Einnahmen und 

enzenloſen Üeberraſchung, im Grabe eine erklecliche und 

ß man ihm aus Pietät einige 

Als 

den und Inhaber des wirklich uralten Tranks. Der Ka⸗— 

— erzählt er, „und nahm Abſchied, Mach dir keine Sorgen, 

gebahren. Jeder wußle: Der Rann ſtand zum Verkauf! 

nur Ausgaben kennen? Das Rältſel muß eines Tages doch 
auch mal gelöſt werden. V. R. 

—— ——— 

Der Mann in der Ritroncenkiſte 
Die Reiſe nach dem goldenen Afrika. 

Fillippo Gexracci, ein arbeitsloſer, junger Neapolitaner, 
ſann ſchon lange hin und her, wie er wohl ſein Los ver⸗ 
beſſern könnte. Das Land ſeiner Sehnſucht war Afrika, 
denn im ſchwarzen Erdteil gab es noch Gold in Hülle und 
Fülle — man hatte nur nötig, es mit der Schaufel aus 
dem Lande zu ſtechen. Aber wie kommt man nach Afrika, 
wenn man kein Geld, keine Arbeit und keinen Paß hat? 

Nun, in einer Frachtkiſte .. — 
Fillippo hak es gezeigt, wie man es macht, und er hat 

bewieſen, daß es auch geht. Nicht einmal eine ſehr große, 
ſchwere braucht es zu ſein. Für den kleinen ſchwächlichen 
Neapolitaner, mit der Abenſeuerſehnſucht im Herzen, ge⸗ 
nügte ſchon eine Zitronenkiſte mit ihren loſen Brettern. 

Wer beſorgte nun dem Abenteurer dieſes Abteil? Nie— 
mand! Fillippo kannte ſich als Hafenarbeiter in den Lager⸗ 
magazinen und Frachthallen der Reedereien ſehr gut aus. 
Knapp vor Abgang eines italieniſchen Frachtdampfers 

nach der Nordküſte von Afrika, ſchlüpfte Fillippo Geracci 

Da hat ſich vor einigen Tagen in der engliſchen Stadt 
Colwyn Bay eine Geſchichte zugetragen, die dem moder⸗ 
nen Sportenthuſiasmus zwar alle Ehre macht, aber be— 
nn nicht in die Stadtgeſchichte eingetragen werden 
wird. 

Der Mittagsexpreß aus London brachte einen ſehr 
eleganten jungen Mann mit einer Reihe funkelnagelneuer 
und noch eoleganterer Koffer von anſehnlichem Gewicht. 

Das Intereſſanteſte an dem Neuankömmling aber 
waren die beiden Boxhandſchuhe, die er mit läſſiger 

Monchalance über dem Arm baumeln hatte. 
Der Gepäckträger, der dieſe Koffer ins Hotel zu brin⸗ 

ſeines Lebens erlebt zu haben. Als er von dem eleganten 
Jüngling Bezahlung ſorderte, legte ihm dieſer freundlich 
die Hand auf die Schulber und meinte ermunternd: „Schla— 

gen Sie mir einmal tüchtig in den Magen. Sie werden 
dann der einzige Menſch auf der Erde ſein, der von üch 
behaupten dann daß er den Federgewichts⸗Champion von 

Der Gepäckträger erblaßte, ſchlug 
berauſcht zum Bahnhof zurück, um den Kollegen von der 
hiſtorͤſchen Weihe dieſes Augenblicks zu erzählen. Na— 
ee dachte er nicht eine Zehntelſelunde lang an ſein 

Als der junge Mann ſich in das Gäſtebuch als Sea⸗ 
man Watſon, Boxmeiſter von England im Feder⸗ 

9 9 * 
* * — 

— 58 — — — — — 

oewicht, eintrug. geriet das ganze Unternehmen aus 
dem Süuuschen 

— — 5* 

Als man ſie im März vorigen Jahres feſtnahm, wa⸗ 

kommando kommt und verhaftet wen? Man weiß ſchon. 

Auf dem 
Polizeipräſidium hießen ſie die ſtandhaften Zinnſolda— 

iſt zwar der Anſicht, die Brüder Saß handelten aus über— 

Mag 

ihm, die für ein Hotel in Tunis beſtimmten Prachtexem⸗ 
plare von goldgelben Zitronen beiſeite zu räumen und 
us der ausgezeichneten weichen Verpackung ein angeneh⸗ 
mes Lager zu ſchaffen. Probiant für den Afrika-Reiſen— 
den bildeten getrocknete Fiſche und Früchte, nicht zu ver⸗ 
geſſen ein paar Prachtexemplare der goldenen Zronen .. 

Wie die Afrikareiſe warx?, fragt den armen Fillippo. 
Er liegt krank im Gefängnisſpital von Tunis. Alles war 
gut gegangen: die Verladung, die Séeefahrt und auch noch 

die Löſchung“ im Hafen von Tunis. Ein bißchen ſteif 
war er zwar ſchon geworden, auch mit der Luft ging es 

nicht mehr ſo richtig. Plötzlich geſchah dann das Schreck⸗ 
liche: Zollbeamte durchſchnuüffelten die Ladung. Ein Be— 
amter war beſonders eifrig und ſtieß ab und zu mit einer 

langen, ſpitzen Nadel ſondierend in Säcke, Ballen und halb 
geöffnete Kiſten. Der ärmſte Fillippo ſtieß einen fürchter⸗ 
lichen Schrei aus; die Sonde des mißtrauiſchen Beamten 
hatte ihn grade an der Verlängerung des Rückens er— 
wiſcht ... — ſchließt vorläufig das Abenteuer eines Afrika— 

reiſenden. Der junge Neapolitaner wurde verhaftet. Dank 
der leichten Fleiſchwunde darf er noch eine Zeitlang in 
Afrika bleiben, allerdings im Gefängniskrankenhaus zu 
Tunis, wo er vergeblich nach Gold ſuchen wird. Dann 
muß er wieder nach Neapel zurück wo ihn bereits die hei— 
malbichen Haſcher erwarten. Povero Fillippo, armer 
Afrikareiſender! 86 

SDrilliuse von 02 Sahren 
mk. In St. Pancras in England wohnt ein noch ſehr 

rüſtiger Herr von 92 Jahren, der vor einiger Zeit noch 
einen Spaziergang von 40 Kilometern gemacht hat, um 
einen jüngeren Bruder von ihm, der auch ſchon 88 Jahre 
zählt, zu beſuchen. Miſter Mayhew, ſo heißt der alte 

rr, iſt ein Drilling, deſſen zwei Brüder auch noch leben, 
allerdings in Auſtralien. Sie ſind beide auch noch geſund 
und rüſtig wie ihr Bruder in England. Als die Drillinge 
ſechs Jahre alt waren, wohnten ihre Eltern noch in Lon⸗ 
don, und die Knaben ſangen mit im Chor der St. Cle⸗— 
ment Danes Church. Der Njährige Mayhew erinnert 
ſich noch gut, daß er damals auch vor Dickens geſungen 
und von dieſem zwei Schilling erhalten hat. Spaͤter eß 
er ſich als Schuhmacher in der Old Bailey nieder, wo er 

Dickens und Mark Twain zu ſeinen Kunden zählte. 

Er wollie mit 60000 Dollar in der Taſche 
ien Sreten ſchlafen — 
mf. In Tandjong Priok Miederländiſch-Indiem) 

ſprach bei der Polizeibehörde ein jähriger Herr vor, der 
ſich als ein Miſter Grane, Zivilingenieur aus Amerika, 
vorſtellte. Er gab an, ſür amerikaniſche Muſeen auf Java 
nach Foſſilien und Muſcheln zu ſuchen. Miſter Grane zeig— 
te der Polizei ſein ganzes Gepäck, das aus einem Hammer, 
etwas Leibwäſche und einem Betrag von 60000 Dollar 
beſtand. Derr Herr erzählte, daß er gewöhnt ſei,* im Frei⸗ 
en zu ſchlafen und er das auch hier tun wollte. Als man 
ihn fragte, wo er denn die vergangene Nacht verbracht 
habe, antwortete er, in den Anlagen am Bahnhof. Da 
die Polizei fürchtete der alte Herr könnte dort von unher⸗ 
ſchwärmenden Landſtreichern überfallen und ſeines Geldes 

beraubt werden, überredete man ihn, doch in einem Hotel 
Wohnung zu nehmen, was er dann nach recht langem Hin 
und Her auch getan hat. 

— MW— 

Scheminkverbot für Pflegerinnen 
Aus Budapeſt wird gemeldet: An die Pflegerinwen 

und ſonſtigen weiblichen Angeſtellten des Gyulger ſtaat⸗ 
lichen Spitals, das 1200 Betten faßt, erging von der 
Spitalsleitung ein Ukas, der Benützung von Rouge und 
jede Manipulation mit den Augenbrauen bei Strafe oder 

in die von ihm erwãhlte Zitronenbiſte. Ein Freund half 

gen hatte, glaubte an dieſem Tage den größlen Augenblick 

England Seaman Walſon ungeſtraft ſchlagen durfte .“ 
und wankte dann 

Entlaſſung unterſagt. Die Damen haben ſich wöchentlich 
einmal ohne Ausnahme zum Rapport zu melden. 

7 

Der Boxer und die 25 Shreniumgfrauen 
Achtunzen⸗ Handſchuhe bezaubern eine Stadt 

ob der großen Ehre, und keine Stunde ſpäter war das 
gleiche mit der geſamten Stadt der Fall. Der Magiſtrat 
berief eine Sonderſizung, Ehrenkundgebungen wurden be— 
ſchloſſen, und am Abend war der Fackelzug für Miſter 

Seaman Watſon da, die Parade der Sportvereine und 
der Ehrenchor von fünfundzwanzig weißgekleideten jungen 
und —es ſei für Herrn Walſon gehofft — ſchönen Mädchen. 

Zehm Tage lang ſtand die Stadt auf dem Kopf. 
Ehrenbankette, Ehrenfeiern, Ehrengeſchenke. Seaman 
Watſon, der Boxchampion, war außerordentlich leutſelig, 
machte Rieſenrechnungen, kurz, bezauberte mit den beiden 
Boxhandſchuhen, die er, auf daß niemand ihn verkenne, 
kaum jemals vom Arm ließ, eine Stadt mit vierzigtauſend 
Menſchen. 

Zehn Tage lang, und am elften hatte der Spuk ſein 
Ende. Die Lokalzeitungen hatten natürlich ein Bild von 
Walſon gebracht, die Zeitungen waren nach London ge— 
langt und 

dort hatte man in Scottland Yard in dem Feder⸗ 
gewichtsmeiſter einen lieben alten Bekannten aus 

der Taſchendiebszunft namens Cornelius Marsden 
erkannt. 

Die Kriminalpoliziſten aus London kamen in einem 
für Marsden überaus ungeeigneten Augenblick. Sie 
überraſchten ihn gerade, als er ſich geheim“ mit einer der 
fünfundzwanzig Ehrenjungfrauen verlobte. Dabei ſtellte 
ſich heraus, daß es in dieſer Beziehung genau die letzte der 

unſundawanzin war. Funcun w * 
J 
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2000jährige Stadt. — Rheiniſcher Frohſinn in originellen Gaſtſtütten. — Theater und Konzerte. — Zum Karneval 
darf keiner fehlen! 

Von Hans Steinbach-⸗Düſſeldorf. 
RDV. Im Sommer haben die Beſucher der alten 

Domſtadt meiſt wenig Zeit. Vom Bahnhof geht's zum 
Dom, vielleicht noch durch ein paar Gaſſen zum Rhein 
oder über die Hohenzollernbrücke zum Ausſtellungsge⸗ 
lände. um den herrlichen Blick auf die Stadt zu genießen, 
aber dann lockt das weiße Dampfſchiff am Kai zur Fahrt 
den Rhein hinauf. Jetzt im Winter fühlt man erſt ſo 
recht die heimelige Atmoiphäre des „heiligen Köln“, die 
Würde der faſt zweitauſendjährigen Kulkur dieſes Bo— 
dens. Die Schätze der Vergangenheit, die man ihm ent⸗ 
riſſen. ſind zu nerem Leben im Wallraff-Richartz- Muſeum 
erwacht, deſſen Sammlung römiſcher Altertümer zu den 
Weoßten und wertvollſten in ganz Europa gehört. Das 

ild der Römerſtadt „Colonia Agrippina“ wird lebendig, 
wenn man hier an den zahlloſen Bildwerken, ſchön ver⸗ 

Der Kölner Dom. 

zierten Architekturteilen, Erzeugniſſen der Handwerks— 
kunſt vorbeiſchreitet. Und nur wenige Jahrhunderte jün⸗ 
ger ſind manche der Bauwerke, die noch heuͤte ſtehen. Ge⸗ 
wiß. wer jemals in Köln geweſen. kennt den Dom. kennt 
vielleicht auch ſeine Schatzlammer mit dem koſtbaren Hei— 
ligdreikönigsſchrein, dem hervorragendſten Denkmalder 
deutſchen Goldſchmiedekunſt aus dem Ende des 12. Jahr- 
hunderts. Aber wer fand an einem ſchönen Sommertag 
Außze genug, um in die anderen Kirchen zu ſchauen? Da 
iſt der gewaltige Kuppelbau von St. Gereon, deſſen äl⸗ 
teſte Teile aus dem 6. Jahrhundert ſtammen und deſſen 
Krypta einen Moſaikfußboden aus dem 11. Jahrhundert 
befitzt. Da ſind weiter die dreiſchiffige Pfeilerbaſilika 
der Apoſtelkirche aus dem 11. bis 13 Jahrhundert, 
die großartige romaniſche Kirchenanlage von St. Mara 
im Kapitol (10. bis 12. Jahrhundert) und ſchließlich 
Groß St. Martin aus dem 12. Jahrhundert mit dem mo— 
numentalen, von vier Ecktürmchenn umgebenen Turm, der 
uſmmen mit dem Dom Wahrzeichen des Kölner Stadt-— 
pildes iſt. 

Neumanußs Heusſt 
Eine Geſchichte aus Urgroßvaters Zeit,. 
Erzählt von Hermann Texrtor. 

Es war im Januar des Jahres 1802, da mußten die 
Koloniſten von Groß-Reudorf ihre vom Staroften Kret— 
tkowſki auf Moosburg ausgeſtellte Anſiedlungsurkunde bei 
der preußiſchen Behorde erneuern laſſen. Die beſchwer— 
liche Fahrt mußte angetreien werden, trotz der grimmigen 
Kälte, trotz des tiefen Schnees. 

»Muß es jetzt ſein, jetzt, dar die Wolfe um unſere 
Stallungen heulen und die Vögel vom Froſt tot zur Erde 
jallen?“ jragten die Bauern beſorgt und hauchten in die 
erſtarrten Fäuſte 

rJa es muß jetzt ſein,“ erklärte mit Beſtimmtheit der 
Schulze Vitz, Fes muß ietzt ſein darit wir im Frühling 
wieder pflügen und ſäen dürfen.“ 

Er ſah ſich mit ſeinen klugen Augen im Kreiſe der 
verſammelten, Dorfſchaft um. Niemand widerſprach ihm. 

Und ſie, fuhren. Fünf Meilen bis Leslau, auf knir— 
ſchendem Schnce, bei krachendem Froſt. Weld, Wald, ſo 
weit die Roſſe trabten und die Schlitten knatrien. Schnree⸗ 
beladen neigten die Tannen dumpf und ergeben ihre 
Zweige zur Erde, flehend ſtreckten die nackten Birken ihre 
vereiſten Aeſte gen Himmel. Harter Winier, funkelnder 
Froſt. Den Bauern, die ihre Beine in Häckſeiſäcke geſteckt 
und ſich in Pelze eingemummt hatten, hingen Eiszapfen 
vom Schnurrbart herab, ihre Pferde, ob Rappen oder 
Füchſe. waren im Rauhreif wie Schimmel anzuſehen. 

Um manches innere Erlebnis reicher, trift man aus 
der heiligen, zeitloſen Dämmerung der Kirchen ins Le— 
ben der Gegenwart zurück, hinaus auf die Hohe Straße, 
die Pulsader des modernen Köln. Auch dieſe Straße iſt 
alt. das fühlt man an ihrer Enge, aber die eleganten 
Läden, hinter deren Spiegelſcheiben die Herrlichkeiten der 
Welt ausgebreitet liegen, die vielen tauſend elektriſchen 
Lampen, der Verkehr ünd die Menſchen von 1933, all das 
macht ſie zum großſtädtiſchen Boulevard. Dazu kommen 
die Reſtaurants, die Cafés. die Weinſtuben in den zum 
Rhein hinabſtrebenden Gaſſen mit den hübſchen Giebel— 
häuſern. Kölns ewige Lebendigkeit, Kölns Frohſinn lockt 
und reißt mit! 

IAp Kölner Brauhäuſer, in denen „aecht Kölſch“ ver⸗ 
zapft wird, haben es „in ſich“. Ob das Lokal nun „Em 
Iche Däumche“ heißt, wo die Leutchen vom Weſtdeutſchen 
Rundfunk hin und wieder ſich zu einer „Lage“ einfinden, 
oder „Em leckere Dröpke“ — — überall kann man gleich 
gut an den weißgeſcheuetten Tiſchen und Bänken poku— 
lieren, und erſt nach dem zehnten Glaſe „aecht Kölſch“ 
pflegt man auf den richtigen Geſchmacke dieſes etwäs 
ſäuerlich-tüffigen, hellen Bieres zu kommen. Fehlt 
einem noch die richtige „Traute“, meint man gar, es 
ſei nicht exkluſiv — Freund, laß' dir einen „halven Hahn“ 
reichen, jenen feiſten. goldegelben Mainzer Handkäſe mit 
herzhafi⸗durchſchlagender Wirkung auf dein Gemüt. Und 
erſt die Weinſtuben des alten heiligen Köln! Siche. da 
meldet ſich eine mit dem grimmigen Namen: „Kunmibert 
der Fieſe“, eine der älteſten Weinſtuben in ganz Weſt⸗ 
deutſchland. Oder die „Gotiſchen Weinſtuben“ im Gürze— 
nich, dem großen Tanz⸗ und Feſthaus der Stadt mit dem 
ſchönen Konzertſaal. Fremder. ſo du während der kar— 
nevalstollen Tage nach Köln kommen ſollieſt, die ſchon 
am 7. Januar beginnen: Vergiß nicht den Gürzenich! 

Wie ſehr die Völker Europas in ihrer ganzen wirt⸗ 
aicen und kulturellen Betätigung aufeinander ange⸗ 
wieſen ſind, haben wohl nichts mehr als die Auswirkungen 
des großen Krieges gezeigt. Was aber wäre zu einer auf 
gemeinſame Ziele gerichteten Betätigung notwendiger als 
eine direkte Ausſprache zwiſchen allen denen, die zur An—⸗ 
bahnung und Weiterführung einer Zuſammenarbeit be— 
rufen ſind? Man hat nun gefunden, daß zur Erzielung 
eines ſolchen Verkehrs, namentlich auch auf 'geſchäftlichem 
Boden, das Fernſprechta bel das nicht mehr zu uͤm⸗ 
gohende techniſche Hilfsmittel iſt, venn wir vom Telegrafen 
und vom Funkweg, die eine eigentliche „Ausſprache“ nicht 
permitteln, abſehen wollen. Rur ſo kann den Gefahren 
der Betriebsſtörungen auf den Leitungen von großer KÄus— 

dehnung wirkſam begegnet werdon. 
Den erſten großen Verſuch, das Kabel auf weite Ent⸗ 
fernungen in den Dienſt des Fernſprechens zu ſtellen, hat 
man in Deutſchland, und zwar in der 1912 bis 1921 durch 
geführten Auslegung des“ „Rheinlandkabels“ geſehen. 

Wie ſtand es aber mit der jnternationalen vertra g⸗ 
1lichen Grundlage zum Aufbau einer europäiſchen Zu⸗ 
ſammenarbeit? Nach der grundlegenden Auffaſſung des 
Welttelegrafenvertrages iſt das Fernſprechen ein Zweig 
des Telegrafenverkehrs, und auch ſpäter ift der internatio 
nale Fernſprechdienſt nicht durch einen eigenen Vertrag 
geregolt worden. Auf techniſcheni Gebiet mußte man alles 
der Sondervereinbarung zwiſchen den beteiligten Stagten 
überlaſſen, weil eben die forflaufenden Foriſchritte auf 
dem Gebiet der Technik eine Kodifizierung von Verein⸗ 
barungen nicht zuließen. Die Abkommenzwiſchen den 
einzelnen Ländern beziehen ſich vorwiegend auf die Zu— 
laffung der verſchiedenen Geſprächsarten (dringende Pri⸗ 
vatgeſpräche, Blitzgeſpräche uſw.). Aber die Äufſtellung 
von Grundſätzen für die Regelung der Betriebstechnik, wie 

Allen voran fuhr Neumann mit ſeinem gewaltigen 
Hengſt. der zuſammen mit einer flinten Slute, den Schut— 
ten wie ein Spielzeug hinter ſich herzog. 

Leslau. Dienſtraͤume. In den Oefen kniſterte trok⸗ 
kenes Bitklenholz. Die Bauern wärmten ihre —5— auf 
und hörten zu, was ihnen der Schreiber aus der alten 
Anſiedlungsurkunde vorlas, von ihren Rechten und Pflich⸗ 
ten. Rodung, Urbarmachung, Land, Schafe, Erntearbeit 
auf dem Gut, ein Faß Bier“.. Sie verſtanden den Zu— 
ſammenhang nicht recht. Aber ihr Schulze Vitz war hell⸗ 
hörig und klug. Ihm entging kein Wort von dem, was 
vorgeleſen wurde. Er vergaß dabei ſein lahmes Bein. 
ſeine verklammten Finger und ſaß gleichſam auf dem 
Sprunge, um einzugreifen falls der Schreiber irgend etwas 
verkehrt machen ſoilte. Aber es war alles in Ordnung. 
Run kamen die Unterſchriften. Der Schulze Vitz las ſich 
in Ruhe noch einmal das ganze Schrififtück durch. dann 
nahm er faſt mit Eleganz den Gänſekiel und ſekte mit ſchö— 
ner Schrift ſeinen Namen neben die Unterſchrift des Ver⸗ 
treters der Regierung Voye. Dann kamen die andern 
Bauern, die aber zum großen Teil wegen der verklammten 
Finger nur mit Mühe drei Kreuze anſtatt ihres Ramens 
hinſetzten. Der Renovationsalt war fertig, die Verhand— 
lung geſchloſſen. Sie konnten jetzt wieder nach Hauſe fah⸗ 
ren und im Frühling ſäen und im Sommer ernlen. 

Aber wie? Sofort fahren? Nein, zuerſt noch einen 
Schnaps. einen „Rachenputzer“. wie ſie ſagten. trinken und 
ein Stück Schwarzbrot kauen. das jeder von Hauſe mitge⸗ 
nommen hatte, und dann. dann konnte es in Goltes Ra— 
men wieder heimwärts gehen. Aber ſie tranken noch immer 
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großen Kölner Karnevalsgeſel! Denn die 
ſchaften feiern in ihm ihre berühmten Sitzungen! Ob 
das nun die „Kölſche Funke Rut-Wieß von 18230 ſfind 
oder die ‚Prinzengarde und die Kölner „Große“ — eine 
Sitzung oder gar ein Maskenball im „Gürzenich“ iſt als 
ganz beſonderes Erlebnis zu bewerten. 

Man ſondert ſich nicht ab in Köln. Man iſt durch 
und durch kameradfchaftlich geſonnen und trägt das Serz 
auf dem rechten Fleck Und gerade in jenen Lokalen, 
wo „aecht Kölſch“ aus dickbauchigen Fäfſern fließt und 
im Keller ein guter Tropfen auüsgepichter Kehlen und 
hartgeſotteter „Weinbeißer“ harrt, kann man den Kölner 
am beſten kennen lernen. Denn hier ſitzt der bekannte 
Rechtsanwalt neben ſeinem Gemüſehändier, und links 
vom Profeſſor von der Kunſtſchule ſitzt der Bäckermeiſter, 
und rechts von ihm der „Kaſtemännchensrentner“. Und 
alle ſprechen über dies und das, und plötzlich haben ſie 
den „Klüngel“ beim Wickel. Wobei nur zu ſagen iſt, 
daß alle dieſe Ausdrücke mehr oder minder ſchlecht zu 
überſetzen ſind. „Kaſtemännchensrentner“ und Klüngel“ 
— man muß in Kölns Kneipen ſchon danach fragen, um 
ihren tiefſten Sinn und Inhalt zu verſtehen. Man glaubi 
37 nicht, wie ſchnell ſolſche Fragen Brücken ſchlagen 
aſſen. — 

Wenn man Ausſchau halten will nach den berühmten 
Kölner Typen Tünnes und Schäl, deren Seelen eng ver⸗ 
wandt ſind wie die in Fauſtens Bruſt — ſo ſei ein Beſuch 
des Kölner Hänneſchen⸗Theaters oder auch der „Millo— 
witſch⸗Bühne“ empfohlen. Hat man aber geiſtig höhere 
Wünſche — wie wäre es mit dem „Deutſchen Theater am 
Rhein“, jenem von den Kölnern übernommenen Erbe 
der vortrefflichen Frau Luiſe Dumont aus Düſſeldorf? 
Shakejpeare, Kleiſt, Hebbel. Calderon, Ibſen, Shaw, 
Hauptmann, Clandels „Verkündigung“, Heuſers „Das 
Glück der Flibuſtier“‘“ und während der Spielzeit erjſchei⸗ 
nende Neuheiten ſind in Vorbereitung. In der Oper 
werden die Wagner-Aufführungen den Muſikfreund feſ— 
ſeln. Der Ruhm der Kölner Oper reicht ja nicht nur 
nach dem nahen Holland und England, ſondern er ſtrahlt 
bis nach Argentinien, wohin man Kölns Intendanten zu 
Opernaufführungen eingeladen hat. 

— 

ſie die eigentliche Grundlage eines Fernſprechverkehrs von 
Land zu Land zu bilden hat, iſt dem „Zwiſchenſtantlichen 
Beratenden Ausſchuß für den Fernſprechweitverkehr“ (ge⸗ 
wöhnlich C. C. J. — Comité consultatit international des 
conmnunications télé phoniques ô grande diſstance ge— 
nannt) übertragen worden, der aus Sachverſtändigen der 
Fernſprechverwaltungen der einzelnen Länder zuſammen⸗— 
geſetzt worden iſt. Dieſer Ausſchuß ſammelt alle Unter— 
lagen, derer er für ſeine Arbeiten auf dem Gebiet des Fern—⸗ 
ſprechweitverkehrs bedarf, und er ſtellt Richtlinien für den 
zwiſchenſtaatlichen Fernſprechverkehr, namentlich hinſicht⸗ 
lich des Baues und des Betriebs der Leitungen, auf. Zu 
einem erſten internationalen Kabelzuſammenſchluß kam es 
1926 durch die Vollendung der Linie von Frankfurt nach 
Baſel. Dieſem Anſchluß folgten dann ſehr bald zahlreiche 
weite e Verbindungen mit dem Ausland. Man bann heude 
ſchon ſagen, daß jedenfalls Mitteleuropa über ein einiger— 
maßen abgerundetes Netz großer Kabellinien verfügt. Zu 
den am dichteſten ausgebauten Bezirken gehören außer 
Deutſchland, das wegen ſeiner zentraleuropäiſchen Lage an 
erſter Stelle ſteht, namentlich England, Frankreich, Ita⸗ 
lien, Holland, Belgien und die Schweiz. Es kommen hlizu 
Oeſterroich und die nordiſchen Länder, in welchen Staaten 
die Entwicklung noch nicht ſo weit gediehen, aber doch in 
utem Fortgang begriffen iſt. Das deutſche Netz umfaßt 

—* rund 11000 Klm. Fernſprechkabel. 
An der Ausarbeitung der großen europäiſchen Fern⸗ 

ſprechkabelpläne haben verſchiedene Körperſchaften mitge— 
wirkt, zunächſt der oben ſchon genannte Zwiſchenſtaatliche 
Beratende Ausſchuß für den Fernſprechweitverkehr. Die 
Hauptaufgabe dieſes Ausſchuſſes ſind, wir wir ſchon oben 
erkannt haben, die Serausarbeitung einheitlicher Richt- 
linien für den Bau und den Betrieb des Europanetzes und 
der Austauſch der Erfahrungen, die man auf dieſem gan— 

—— 

einen und merkten gar nicht, daß Nachbar Mund, der ſich 
vorher auch einen angetrunken hatte und jetzt draußen 
auf die Pferde aufpaßle, mit einer Horde von Stadtlüm— 
meln Händel bekommen hatte, wobei er ſich mit einer 
Schlittenrunge heldenhaft gegen die Angreiſer wehrte. 
Und als die Dorfgenoſſen aus der Schenke herausſtürzten 
und ihm zu Silfe eilen wollten, ſchlug er blindlings aͤuch 
auf ſie ein. 

„Aber Willem. Nachbar, du ſchlägſt mich ja,“ ſchrie 
Weber entſetzt. 

Iſ ja alles gleich, ob den. oder den ...“ 
Die Städter aber hatten ſich zurückgezogen und woll⸗ 

ten ſich totlachen über die fatale Verwechſlüng 
Heimfahrt. Die Raben ſitzen auf den vereiſten Baum⸗— 

kronen und ſpähen nach Nahrung. Der Schnee ſchimmert 
rötlich in der untergehenden Sonnc. Eine unendliche 
Melancholie liegt, in der abendlichen Winterlandſchaft. 
Aber die Bauern ſind fröhlich, ihrs erhitten Köpfe glühen 
trotz des Froſtes, ie rufen ſich von einem Schlitten zum an⸗ 
dern Neckworte zu. Die Pferde traben hurtig, aber das 
genügt nicht, vorwärts im Galopp!? Weitfahrt. bei der 
natürlich Neumann mit ſeinem Hengſt Sieger bleibt. 

Die Sonne iſt untergegangen. Der Mond ſteht über 
den Kiefernkronen. Er ſteigt höher und höher. Die 
Bauern werden wieder ſtumm. Der Rauſch vergeht ſchnell 
in der Kälte. Die Nacht ſtimmt ſie ernſt und nachdentlich. 
Sonderbare, lang gezogene Töne hallen durch die eiſige 
Luft. Iſt es ein Uhu, ſind es Füchſe? . oder. Wölſeꝰ 
Bloß nicht verruſen! Die Pferde ſpihßen die Ohren und 
fauchen Dampf aus ihren Nüſtern. Eine Geſpenfter- 
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Landwirtſchaft. 

ſechzig Unterſeeboote, Groß⸗Britannien uͤber dreiundfuünf— 

8 Feierſtunden. ITr. N 

zen Gebiet fortlauſend macht. Der Ausſchuß iſt aber auch 
diejenige Zentralſtelle, in der die grundlegenden Baus 
pläne für den Zuſammenſchluß ihre Entſtehung finden 
indem die einzelnen Verwaltungen ihr ihte Vauabſichten 
mitteilen. Als Mitarbeiter an dem großen Wert erkennt 
man auch den Welttelegrafenverein, dem das C. C. J. an⸗ 
gegliedert worden iſt, und zwar mit der Wirkung, daß die 
Entſchließungen der letztgenannten Körperſchaft ihren 
entſcheidenden Charakter erſt dadurch erhalten, daß ſie im 
Plenum des Wolttelegraſenpereins geneßgmigt werden. Zu 
den Mitarbeitern gehoͤren weiter der Völkerbund, der auch 
in der Beratung der übrigen zwiſchenſtaatlichen Verklehrs 
fragen durch einen beſonderen Ausſchuß vertreden iſt, und 
ſchlietzlich die Internationale Handelskammer in Paris, 
welche wenigſtens die Intereſſen der durch ſie vertretenen 
Handels⸗ und Induſtriektreiſe wahrzunehmen hat. Zur 
Erörterung der verſchiedenen Fragen des Netausbaues in 
grundfätzlicher Art, alſo zur Vorbereitung der Entſchlie— 
ßungen des C. C. J. hat inzwiſchen eine große Anzahl von 
Tagungen dieſer Körperſchaft ſtattgefunden, die bisher 
jährlich wiederholt worden ſind, um ſtets die Verbindung 
mit der Entwicklung von Technk und Verkehr zu halten. 

Die Uhr zeist bertte beine Zett 
Ich bin ſo glücklich von deinen Küſſen, 
Daß alle Dinge es ſpüren müſien. 
Mein Herz in wogender Bruſt mir liegt, 
Wie ſich ein Kahn im Schilfe wiegt. 
Und fällt auch Regen heut ohne Ende, 
Es regnet Blumen in meine Hände. 
Die Stund', die ſo durchs Zimmer geht. 
Auf keiner Uhr als Ziffer ſteht; 
Die Uhr zeigt heute deine Zeit 
Sie deutet hinaus in die Ewigke: 

Marx Dauthedey. 

Rterket auf uind Hobret zut 
Unter den Autographenſammlern iſt es bekannt, daß 

von niemandem ſo ſchwer ein Autogramm zu erlangen iſt 
wie vom Papſt, von Muſſolini, ven Lindbergh und von 
Greta Garbo. 

Der kleinſte Mann der Welt iſt ein Bosniale, der nur 
48 em groß iſt. Dabei iſt er ſechzig Jahre alt und hat eine 

Obwohl ihm viele vrerlockende Angebote 
gemacht wurden, hat er es immer abgelehnt, ſich für Geld 
ſehen zu laſſen. 

In Rumänien wird bis zur nächſten Ernte den Sol—⸗ 
daten und Beamten der Genuß von Weißbrot verboten 
worden. 

we 

Die Vereinigien Staaten haben heute zweiundachtzig 
Unterſeeboote. Frankreich hat achtzig, aber weitere neun— 
undzwanzig ſind im Bau begriffen; Japan verfügt über 

zig und Italien über ſechsundvierzig. 
ve 

In Amerika werden jährlich für Parfüm, Toilette⸗ 
waſſer und Badeſalze einhundertzwanzig Millionen aus—⸗ 
gegeben. Der Parfümgebrauch iſt dort in ſtändigem Stei— 
gen begriffen, da neuerdings viele Waren parfümiert 
werden, um Käufer anzuloden. Auch Autos werden von 
den Verkäufern meiſt innen parfümiert. 

Ein Elefant verzehrt täglich 200 Pfund Heu, Mais 
umnd Rüben. 

— 

Von zehn Haushaltungen in Amerika haben minde— 
ſen⸗ ghht einen Hund, eine Katze oder irgend ein anderes 

ustier. 

Veber die GCiaßattkeie 
Einſamkeit iſt das Los aller hervorragender Geiſter. 
Ein Hauptſtudium der Jugend ſollte ſein, die Einſam⸗ 

lett ertragen zu lernen, weil fie eine Quelle des Glückes 
und der Gemütsruhe iſt. 

Arthur Schopenhauer. 

Die Einſamkeit gibt dem Geiſte Selbſtgefühl. 
Bettina (Eliſabeth) von Arnim. 

Es iſt ein herrlich Ding um die Einſamkeit! Aber wir 
orauchen immer ein Weſen, dem wir ſagen können: Es iſt 
ein herrlich Ding um die Einſamkeit! 

Friedt. von Matthiſſon. 

8 die wilde Jagd... Voran Neumann mit ſeinem 
enaſt. 

w Ieh zwei Meilen, eine Stunde bis nach Hauſe. Eine 
Waldwieſe. 

„Leute, Nachbarn!“ ruft Weber, der im letzten Schlit⸗ 
ten jährt, „jchaut, dort auf dem Schnee, ſeht Ihr die grauen 
Bieſter? Sie laufen neben uns her.“ 

Wölſfe. Wölfe!“ ſchreien die entſetzten Bauern. 
udie Pferde ziehen ruckartig an. Im GEalopp geht es 

weiter. 
„Ruh⸗!“ gebietet Vitz. „Jetzt aufgepaßt, jeder mache 

eine Runge locker!“ Selbſt aber zog er eine Büchſe aus 
dem Stroh heraus und prüfte ſie. 

„Laßt mich nicht zurück, Leute!“ rief hinten Weber, 
der mit ſeinem Pferdchen nicht nachkommen konnte. 

Vitz gebietet dem Vorderen langſamer zu ſahren, ſelbſt 
aber reiht er ſich mit ſeinem Schlitien als Letzter ein. Die 
Wölfe nähern ſich bedenklich. Er zählt: 

„Ein, zwei, dreie. vier ... ſechs... 
immer mehr ...“ 

Da kraͤcht ein Schuß. Ein Wolf ſtürzt nieder. Die 
andern ſtieben für einen Augenblick auseinander, dann 
aber fallen ſie über den toten her und zerreißen ihn im 
Augenblick. Die Schlitten ſauſen weiter. Vitz lädt ſeine 
Büchſe aufs neue, ſo ſchnell er kann Schon iſt das Rudel 
wieder dicht bei den Pferden. Fletſchende Zähne, phos⸗ 
phoreſzierende Augen. Vitz ſchietzt. Mater Neines 
geht nicht weiter. 

Das Ganze katt!“ 

immer mehr, 

Verbrecher verras eh delvſt Gleiches Mittel wie ſchmerzloſe Geburt 

Die Einführung des „Dämmerſchlafes“ (Morphium⸗ 
Skopolamin⸗Narkoſe) bei der Geburtshilfe, die zuerſt im 
Jahre 19038 von Steinbüchel in der Grazer Univerfitäts⸗ 
klinik eingeführt wurde, und chenſo die ſpätere Anwendung 
dieſes Dämmerſchlafes auf anderen Gebieten, nämlich bei 
dem Verhör von Perſonen, die im Verdacht der Beteiligung 
der Mitwiſſerſchaft an Verbrechen ſtehen, bedeuten keine 
wiſſenſchaftliche Neuentdeckung im eigentlichen Sinne, ſon⸗ 
— lediglich die techniſche Vervollkommnung älterer Ver⸗ 
ahren. 

Gebührt den Deuiſchen der Ruhm, den Nutzen des 
Skopolamins für die Geburtshilfe entdecht zu haben, ſo 
können die Amerikaner mit Recht ſtolz darauf ſein, daß die 
umfaſſende Nutzbarmachung von Skopolamin für krimina⸗ 
liſtiſche Zwecke anf ihren Landsmann Dr. Robert R. 
Houſe aus Ferris (Texras) zurückzuführen iſt. Als Geburts⸗ 
helfer fiel ihm auf, daß Patientinnen, die ſich anſcheinend 
unter dem Einfluß des Slopolamins in tieſem Schlafe be⸗ 
fanden. —A den Sinn an ſie gerichteter Fragen erfaß— 
ten und dieſe Fragen freimütig und vollſtändig beantwor— 
teten. „Meine Aufmerkſamkeit,“ ſo berichtete er, „wurde 
zum erſtenmal am 7. September 1916 während einer Ent⸗ 
bindung in der Skopolamin-Narkoſe auf dieſes Phänomen 
hingelentt. Wir wollten das Neugeborene wiegen und 

baten um die Waage, Der Mann konnte ſie nicht finden. 
Die Frau jedoch, die aäͤnſcheinend in tiefem Schlafe lag, rief, 
daß ſie in der Küche, hinter einem Bilde zu finden ſei. Die 
Tatſache, daß dieſe Fran keinerlei Schmerzen fühlte und 
ſich nicht erinnerte, wann ſie ihr Kind zur Welt gebracht 
hatte, trotzdem aber zu korrekter Beantwortung einer 
Frage, die ſie gehört hatte, fähig war. machte ſo großen 
Eindruck auf mich, daß ich feſtzuſtellen beſchloß, ob hier tat⸗ 
ſächlich eine neue, bisher unbekannte Wirkung des Sfopo— 
lamins vorliege.“ 

Die weiteren Unterſuchungen von Dr. Houſe enthüll⸗ 
ten dann die Tatſache, daß während der Skopolamin-Nar⸗ 
koſe diejenigen Gehirnfunktionen, die es dem Menſchen er⸗ 
möglichen, ſchöne, aber unwahre Geſchichten zu erzählen, 
anſcheinend ausgeſchaltet ſind, d. h. ſich in einer „Zone 
hochgradigen Widerſtandes“ befinden, in welcher die Her⸗ 
ſtellung von Verbindungen ücber die Nervenenden durch 
das Skopolamin ſehr erſchwert iſt. Dagegen liegen die Zu— 
günge zu jenen Gehirnregionen, in denen die Erinnerun⸗ 
ger aufgeſpeichert ſfind, nach wie vor offen und werden durch 
das Skopolamin nicht berührt, ſo daß eine Frage, die an. 
dieſe Evinnerung rührt, wahrheitsgemäß und präziſe be⸗ 
anſwortet zu melden pflogt. Hinzu kommt, daß die Hem⸗ 
mungen, die bei dem nicht narkotiſierten Menſchen ſtändig 
bereitſtehen, um das Ausſprechen der Wahrheit zu verhin⸗ 
dern, vorübergehend ausgeſchaltet ſind. Das Lügen wird 
einem mühſam, wenn nicht unmöglich, während einem die 
Wahrheit ſpontan und hemmungslos entſchlüpft. 
7. Seit nunmehr über einem Jahre haben verſchiedene 
Milarbeiter des Laboratoriums für wiſſenſchaftliche Auf⸗ 
klärung von Verbrechen an der Northweſtern Univerſität 
in Chicago Verſuche mit Skopolamin und einem anderen 
Moedikament. das ähnliche Wirkung auf das Großhirn aus— 
übt, durchgeführt. Beinahe ausnahmslos wurden als Ob— 
jekte dieſer Experimente nicht Verbrecher, ſondern geachtete 
Mitglieder der Geſellſchaft genommen. die ſich freiwillig zur 
Verfügung ſtellten und das Verſprechen abgaben, bei der 
Beantwortung aller geſtellten Fragen ſoweit wie möglich 
unerſchütterlich zu lügen. Man verfuhr dabei gewöhnlich 
ſo, daß der Betreffende eine Liſte von Fragen aufſtellte, 
die er allein nach menſchlichem Ermeſſen wahrheitsgemäß 
zu beantworten imſtande war, wie z. B.: „Welches war der 

zweite Vorname meiner Mutter?“, In weldbr Stadt n 
moin Vater geboren?“ uſw. Nach Niederſchrift von eiwa 
zwanzig derartigen Fragen legt der Betreffende auf einem 
zweiten Blatt Paper die richtigen Antworten ſchriftlich 
nieder und gibt ſie in verſchloſſenem Umſchlag, der erſt nach 
volliſtändiger Ueberwindung aller Skopolamin-Nachwir⸗ 
kungen gebffnet wird, ab. Nachdem der Patient nunmehr 
den feſten Entichluß gefaßt hat, keine einzige wahrheits⸗ 
gemäße Antwort zu geben, erhält er die erſte Einſpritzung. 

Aus einer Reihe von Gründen, vor allem aber des⸗ 
halb, weil ein abſchließendes Urteil über die beſte Technik 
dieſes Verfahrens noch nicht vorliegt, will ich hier auf Do⸗ 
ſierung und Zahl der Injektionen, die erforderlich ſind, um 
den richtigen Grad dor Narkoſe u erzeugen, nicht weiter 
eingehen. Es genügt, daß im allgemeinen innerhalb von 
cin bis zwei Stunden nach der erſten Injoktion der Patient 
das für die Befragung geeignete Stadium erreicht hat. 
Sollte man ſchon Fragen ſtellen, bevor Skopolamin ſich 
vollſtündig ausgowirkt hat, und ſollte der Patient infolge⸗ 
deſſen noch fähig ſein, Unwahrheiten auszuſprechen, ſo läßt 
ſich beobachten, wie dieſe Fähigkeit raſch dahinſchwindet, 
und die endgültige Antwort, die er auf jeder der geſtellten 
Fragen gibt, iſt im allgemeinen bis in jede Einzelheit hin⸗ 
ein der Wahrheit entſprechend. 

Daß Skopolamin bei der Aufklärung von Ve 
zu Ergebniſſen von entſcheidender Bedeutung führen dann, 
wird durch eine Reihe von Fällen bewieſen, über die ein 
Staatsanwalt in einer Großſtadt des Südens berichtet. 
Während vieler Monate hatte ſich eine Reihe bruigler und 
empörender Morde ereignet, ohne daß es der Polizei ge⸗ 
lang, auch nur eines einzigen Mitglieds der in Frage kom⸗ 
menden Bande habhaft zu weorden. Als es ſchließlich ge⸗ 
lang, eine Gruppe Verdächtiger zu faſſen, wurde jeder cin⸗ 
zelne von ihnen einem Verhör unter Anwendung von 
Skopolamin unterzogen. Mit einer Ausnahme legtien alle 
diejenigen, welche die Behörde für ſchuldig hielt, ein um⸗ 
faſſendes Geſtändnis ab. Und doch konnte von Geſtändnis 
im oigentlichen Sinne gar nicht die Rede ſein, denn was 
vor ſich ging. war lediglich die Wiedergabe deſſen, was das 
Hirn der Befragten an Erinnerungen enthielt. Beim 
Erwachen aus der Art Betäubung, die mit der Narloſe 
Hand in Hand geht, konnte ſich keiner der Beteiligten ſei⸗ 
ner· Ausſage entſinnen. Aber bei der Konfrontierung mit 
dem Stenogramm der Ausſagen erfolgte in allen Fällen 
der Zuſa mmenbruch und das Eingeſtändnis, daß dieſe Aus⸗ 
ſagen der Wahrheit entſprächen. Nachdem jede Wirkung 
des Skopolamins verflogen war, wurde ein neues Geſtünd⸗ 
wis gufgenommen und von den Verbrechern unterzeichnet. 

Wir beſitzen alſo im Skopolamin ein neues und mäch⸗ 
tiges Mittel zur Ermittlung von Verbrechern und zur Ent⸗ 
laſtung unſchüldig Verdächtigter. Natürlich gibt es keine 
geſetzliche Handhabe, um irgend jemand zu zwingen, ſich 
das Skopolamin einſpritzen zu baſſen. Das Recht entwickelt 
fich nur langſam. Aber wenn es tatſächlich, wie ich glaube, 
der Zweck der Rechtſprechung iſt. die Wahrheit zu ermitteln, 
ſo wird man eines Tages zur Anwendung von Skopolamin 
der gipes — eg ſrenen, um die Wahrhoit 
ans Licht zu bringen. ptiſch in richtiger Doſier ung von 
geübter Hand eingegeben, kann das Stopolamin —* an⸗ 
deren unerwünſchten Folgen als ein Gefühl der Schläfrig⸗ 
keĩt und ein gewiſſes Nachlaſſen der Koordination der will⸗ 
kürlichen Bewegungen haben, das übrigens ſelten länger 
als vierundzwanzig Stunden andauert. In zu ſiarker Do— 
ſierung oder unſachgemäß angewandt, iſt dagegen die Ge⸗ 
fahr ſchüdigender Folgen, die bis zu tödlichem Ausgang 
führen können, gegeben. 
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Bunte Preſſe 
Raupenſchlepper ſtatt Poſtauto. Die Deutſche Reichs- 

poſt hat fich entſchloſſen, in ſchneereichen Gegenden anſtart 
der häufig im Schnee ſtechenbleibernden Poſtäutos Raupen⸗ 
ſchlepper zu verwenden. Dieſe neuen Fahrzeuge können zehn 
Perſonen und Gepäck befördern und bis zu 1500 Meter 
Söhe emporklettern. Bisher hat man die Raupenſchlepper 
nur in den Söhenkurorten des Bühlertales im Schwarz— 
wald zur Schneeräumung verwendei. Die erſte Raͤupen⸗ 
ſchlepperlinie wird zwiſchen Berchtesgaden und ßFintereck 
im baneriſchen Hochland eröffnet werden. Wenn die neue 
Einrichtung ſich bewährt, ſollen im nüchſten Jahre auch an⸗ 
dere hochgelegene Kurorte auf dieſe Weiſe dem Verkehr 
erſchloſſen werden. 

J Die Bauern ſtellen ſich mit den Run en vor den 
Pferden auf. Die Sache wird immer gefährlicher. Nicht 
einmal im Schritt können ſie weiter. Was nun? Ein 
Pferd muß geopfert werden. Wer gibt ſeins her? Nie— 
mand meldet ſich. Da ſagt Neumann: 

„Bezahlt mir für meinen Hengſt 50 Taler, und ich 
opfere ihn.“ 

Alle ſtaunen. 
„Was, Neumann, der ſeine Pferde mehr liebt als ſeine 

Frau, will den Hengſt opfern?“ 
„Fragt nicht, ſondern gebt das Geld her,“ ſagt Vitz 

und ſammielt es ein. 
Die Pferde zittern am ganzen Leibe, die Wölfe ſitzen 

abſeits im Schnee und warlſen. 
Neumann ſpannt ſeinen Hengſt aus und bindet ihn 

an eine Kiefer. Das Tier ſchaut ihn mit ſeinen klugen 
Augen bittend, flehend an, als wollie es ſagen: 
di Parumꝰ Warum? Habe ich dir nicht treu ge⸗ 

ent?“ 
Neumann klopft ihm den Schwanenhals und lehnt 

ſeinen Kopf an ihn, zum Abſchied. Zum Abſchied? 
„Halte dich wacker, treues Tier, verkaufe dein Leben 

möglichſt teuerſ“ — 
In chneller Fahrt geht es heimwärts. Da iſt das 

Dorf. Sie fahren ein. Sie werfen ſcheue Blicke zurück. 
Da kommt ein Ungetüm angeraſt, daß die Straße kracht. 
Ein markerſchütterndes Wiehern. Neumanns Hengſt! 
Eine Wunde am Hals, aher an den ſinterhufen ande⸗ 
frorenes Blut und Gehirn der Wölfe — IJ 

Faſt drei Millionen Einwohner in Leningrad. Wie 
aus Leningrad berichtet wird, hat dort zum 1. Januar eine 
Volkszählung ſtattgefunden, die ergab, daß die ehemalige 
ruſſiſche Hauptſtadt 2937 000 Einwohner zählt. Gegenüber 
dem Vorjahr hat ſich die Einwohnerzahl um 23 000 er höht. 

Mit Gold gepflaſterte Straßen. In früheren Zeiten 
konnte man oft, die Meinung hören, daß in Amerika das 
Gold auf. der Straße liege. AÄber gar mancher Einwan⸗ 
derer in die neue Welt wurde bitter enttäuſcht. Dennoch 
gibt es in dieſem Erdteil in Wahrheit eine Stadt, deren 
Straßen mit Gold gepflaſtert ſind. Es iſt Guadalajara in 
Mexrito. Viele der ſehr armen Bewohner dieſer Stadt 
wiſſen ſeit langem, daß die Straßen, in denen ſie belteln 
müſſen, mit Gold gepflaſtert ſind. Aber es iſt ihnen nicht 
möglich etwas von dieſem Reichtum zu erlangen. Die Sache 
liegt nämlich ſo: Vor einigen Jahren, als Guadalajaras 
neues Pflaſter gelegt wurde, wurde der Aſphalt mit Erde 
A— die aus 5— alten Ionmine ſtammte. Später 
entnahm die Geſe eft, we die Straßenpflaſterung 
durchgeführt hatte. dem Aſphait eine Probe, um zu ſehen, 
was an dem Gerede von dem goldenen Pflaſter in Wahr— 
heit ſei. Die Analyſe ergab, daß eine jede Tonne Aſphalts 
Gold im Werte von 15 Dollar barg. Ein Reichtum, von 
dem niemand etwas hat. 

Japan — das Paradies der Kinder. In Japan iſt ein 
Schutz⸗ und Fürſorgegeſetz für Kinder unter MJahren auf— 
geſtellt worden, das die Behauptung, Japan ſei das Para⸗ 
dies der Kinder, erhärtet. Das neue KEeſetz ſieht eine Art 
ſtaatlicher Fürſorgeerziehung vor für die Kinder, die von 
ihren Eltern oder Vormündern mißhandelt oder' an Leib 
und Seele geſahrbringend erzogen werden. Inſonderheit 
ſollen ſie bewahrt werden vor der Ausbeutung in öffent—⸗ 
lichen Schauſtellungen, als Akrobat, Kunſtreiter und vor 
Bettelei auf Grund körperlicher Gebrechen jowie vor Pro— 
ſtitution. pz. 

mf. Fidele Kriegſührung. Der Marſchatl von Sächſen 
liebte auch in ſchweren Kriegczeiten im Felde ein luſtiges 
Leben. Ständig begleitete ihn eine Theafertruppe, und es 
lam mehr als einmal vor, daß er während der abendlichen 
Aufſührungen zwiſtchendurch Befehle für die Schlacht er⸗ 
teile. An einem ſolchen Spielabend mußte einmal eine 
Schauſpielerin nach der Vorſtellung ankündigen: Morgen 
wird nicht geſpielet wegen der Schlacht, allwelche der Hert 
Marſchall liefert. Uebermorzen aber wird wieder geſpielet, 
und es wird gegeben: Der Dorffohn', und hierauf: Die 
verliebbe Markeſenderin'.“ 
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Makkabiade abgeſchloſſen 
PAT. In Zakopane wurden rn die Winterſport⸗ 

ſpiele der Makkabiade“ abgeſchloſſen. Infolge der ſchlech⸗ 
ten Witterungsverhältniſſe und des Tauwetters konnten 
die letzten Stiwettkämpfe und die Fortſetzung des Hockey⸗ 
turniers nicht ſtattfinden. Die Veranftaltung wurde am 
Abend mit etenen aller Teilnehmer dieſer Ver⸗ 
anſtaltung a oſſen. Ein dua Zakopane im Rahmen der Makkabiade zwi⸗— 
ſchen der polniſchen und der rumäniſchen Hockeymannſchaft 
ausgetragenes Treffen endete mit dem — der Polen im 
Verhältnis von 2:9. In einem Freundſchaftstreffen wurde 
eine Warſchauer Mannſchaft 0:2 von einer Wiener Mann⸗ 
ſchaft geſchlagen. — Der Pole Belgler hat im Kunſteis⸗ 
lauf fur Herren den erſten Platz belegt. 

Krynieag wartet auf Eis 
PAT. In Krynicg mußte das Hochkeyturnier um die 

Meiſterſchaſt von Polen infolge Tauwetters abgebrochen 
werden. Die für geſtern angeſetzten Spiele wurden nicht 
mehr ausgetragen. Die Mannſchaften warten bis heute 
abend auf günſtigere Witterung, um die letzten —— 
zwiſchen Legja und AZS (Warſchau) ſowie zwiſchen AßS 
(Poſen) und Pogon austragen zu können. 

Leichtathletiſche Wintermeiſterſchaften 
in Przemysl 

PAT. In Przemysl fanden geſtern die erſten leicht⸗ 
akhle tiſchen — um die polniſche Meiſterſchaft 
ſtatt, an denen zahlreiche Sportler aus allen Begirken teil⸗ 
nahmen. Es wurden nachſtehende Beſtergebniſſe erzielt: 
50Meter⸗Sürdenlauf für Damen: 1. Fri Bilas (Katto⸗ 
witz) in 8,9 Setunden, 2. Frl. Wiszka (Lemberg) in 9,8 
Set. 3.KIm.Lauf: 1. Sawaryn (Lemberg) in 931,2 vor 
Jakubowſki (Poſen) in 9.34; Kugelſtoßen für Damen: 
15 Jaſienſka (Poſen) mit 14,11 Netern vor Janowſta 
Kruſchender⸗Pabianice) mit 8,9 Metern; Kugelſtoßen für 
Herren: 1. Heljasz (Poſen) mit 14,92 Meter vor Thilgner 
WBen mit 1401 Metern; Hochſprung für Herren: 
Plawczyk (Warſchau) mit 188 Mtr. 2Niemiec (Lem⸗ 

berg) mit 1,83 Mtr.; Weitſprung aus dem Stand für Da⸗ 
men: 1. Jaſienſka 226 Mir., 2. Waſilewſka (Kattowitz) 
2,221 Mtr. Stabhochſprung: 1. Plawczyk mit 3710/, Mir. 
vor Lichtbaum (Lemberg) mit 3,51 Metern; Hochſprung 
für Damen: 1. Janowſta (Kruſchender) mit 1,42 Mir. vor 

Wiszka mit 382 Mtr.; 500-Meter⸗Lauf ſfür Damen: 
1. Swiderſta (Poſen) in 1.33,4 vor Nowacka (Warſchau) 
in 1342. 

Im weiteren Verlauf wurden nachſtehende Reſultate 
erzielt: 50-⸗Meter⸗Lauf für Herren: 1. Sitorfti (Warſchau) 
in 5,7 Sek. vor Trojanowſti (Warſchau) in 53; 50⸗Me ter⸗ 
Sürdenlauf: 1. Nowoſielſti (Krakau) in 69 Sek. vor Rie⸗ 
miec in 72 Sek.; 38οαtεr-Staffel: 1. Aße (War⸗ 
ſchau) in 6.46,40 vor Pogon (Kattowitz); Weihſprung: 
1. Plawczyk mit 6,82 Mir. vor Niemiec mit 6,45 Mir.; 
M⸗Meter⸗auf für Damen: 1. Janowſta in 6,7 Sek. vor 
Wiszka. In der Geſamtweriung hat den erſten Pla 
AZS (Warſchau) mit 28 Punktien eingenommen, es fol⸗ 
en: Pogon —e— mit 18 Punkten, Pogon (Lem⸗ 

) mit 18 Punkten und 
Kruſchender (Pabianice) 

mit 13 Punkten. Den Preis für die beſte Sportlerin hat 
Janowiſta aus Pabianice erhalten. 

b. m. Frankreich — Oeſterreich im Eishodey 3:2. Am 
Sonnabend fand in Paris ein Länderkampf im Eishockey 
Frankreich gegen Oeſterreich ſtatt, welchen die Franzoſen 
3:2 knapp für ſich entſcheiden konnten. Die Reſultate der 
einzelnen Drittel 1:1, 1:0, 1:1. 

p: . FAT. Akademiſche Stimeiſterſchaften in Wisla. In 
Wista veranſtaltete der Teſchener Aze die 3 akademiſchen 
Kämpfe um die polniſche Meiſterſchaft. Am erſten Tag 
fiegte im Langlauf über 15 Kim. Wojna (AZS⸗Danzig) 
in 1Std. 6 BRin. Im kombinierten Lauf über 15 Klm. 
wurde Lankosz (Lemberg) in der Zeit von 1:08,06 erſter. 
Den Damenlauf über 6Klm. gewann Frl. Pallach (Te⸗ 
ſchen) in 41 Min. 1 Sek. 

Ballangrud Europameiſfter im Eisſchnellauf 
h. In Viborg (Finnland) wurde geſtern die Europa⸗ 

meiſterſchaft im Eisſchnellauf ausgetragen, an welcher 
auch Thunberg (Finnland) teilnahm. Den Meiſtertitel 
holte ſich mit 90,70 Punkten Ballangrud Norwegen), Va⸗ 
ſenius (Finnland) und Paavinen (Finnland) mit je 101,65 
Punkten, vor Lindberg (Norwegen) 102,53 Punkten. 

Im 500-Meter⸗Lauf ſiegte Blomquiſi (Finnland) in 
der Zeit von 45,7 Sek. vor paavinen und Ballangrud, im 
5000· Meter⸗Lauf ſiegte Ballangrud in der Zeit won 8 Min. 
52 Set. Auch im 1500-Meter⸗ und 10 600⸗Meter⸗Lauf 
nahm Ballangrud die erſten Plätze ein, welche für die Er⸗ 
ringung des Meiſtertitels entſcheidend waren. 

h. Amerikaniſche Eisſchnelläufſer in Norwegen. In 
Samar (Norwegen) fanden indernationale Eisſchnellãußſe 
ſtatt, an welchen ſich auch Amerikaner beteiligten. zIu 
ob Meter⸗Lauf ſiegte Engneſtengen Norwegen). wel r 
mit der Zeit von 42,7 Set. tnapp hinler ſeiner Beftlei⸗ 
ſtung blieb. 2. Nygten (Rorwegen) 44,22. 3. Staksrud 
Rorwegen) 437 Schroeder (USei) wunde ſechſter Im 

Meter-Lauf ſiegte Staksrud in der Zeit von 2:135 
.Engneſtengetr Rorw) 227 8Sroedet uiſc 

Im 5000 Meter⸗Lauf ſiegte Staksrud (Norw.) in —880 

18 Nationen eingelroffen ſind. Die Stadt prangt 

Freie Preſſe“ — Montag, den 6. Februar 1938 
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Frau Nehrings Weltrekord dreimal 
unterboten 

n. In Oslo fanden geſtern Eisſchnelläufe für Damen 
ſtatt, welche als Weltmeiſterſchaften angekündigt waren. 
Die Konkurrenz war ſehr ſtark und die Erfolge ließen 
nicht lange auf ſich warten, da der Weltrekord Frau Neh⸗ 
ings (Polen) im 1000/Meter⸗Lauf dreimal uͤnberboten 
wurde. 

Im 500⸗Mitr.Lauf ſiegte Liſelotte Landsbeck Oe ſter⸗ 
reichſ in der Zeit von 523 Sek. 2. Binas (USA) 335, 
3. Li (Norwegen) 89, 4. Bjorhte (Norwegen) 58,1. 

1500.⸗Mir.Lauf: 1. Li (Norwegen) in neuer Welt⸗ 
rekordzeit von 2 Min. 88.7 Ser. lalter Weltrekord Frau 
Rehrings, Polen, 8:10,4), an zweiler Stelle Landebed 
Oeſterreich) 2:50.,2, 3. Binas (USA) 3:0033 und 4. Leb⸗ 
ſtedt (Norwegen) 3: 11,5. 

Fußball gentrelunggrn — Süddeutſchlaud 
12: 

hn. In Frankfurt am Main wurde geſtern ein Fuß- 
ballſpiel Zeutralungarn — Süddeutſchland ausgetragen, 
welchem 6000 Zuſchauer beimohnten. Es war ein Trauer 
ſpiel für Süddeutſchland, das ſeine befte Mannſchaft nicht 
entſenden konnte und deshalb eine kataſtrophale KRieder 
lage einſtecken mußte. Bei der ſchwachen Form der deur⸗ 
ſchen Fußballer hatten die Ungarn große Müuhe, um Fuß⸗ 
ball in höchſter Vollendung zu zeigen. Beſonvers gofielen 
Telekyi, Tisla, Cleh und Saroeſi, von den De uhſchen 
Grumlich. In der erſten Halbzeit ſchoß Telelyi 2 und 
Cſeh 3 Tore, in der zweiten Halbzeit Telekyi 4, Markos2 
und Turay ein Tor. Den Ehrentreffer für Süd deu tſchland 
ſchoß aus einem Elfmeter Leichter in der Weiten Halb⸗ 
zeit. Sehr guter Schiedsrichter Moſſel (Holland). 

Die Fis· Weltmeiſterſchaften in Junsbruck 
b. ZSeute ſollen in Innsbruck die Fis⸗Welimeiſter⸗ 

ſchaften beginnen, zu welchen bereits die Vertreter von 
im Flaggenſchmuck, leider ſind die Wetterverhältniſſe mehr 

als ungünſtig, denn es mußte eine 40 Mann ſiarke Mili— 
tärabteilung beordert werden, welche den Schnec aus den 
oberen Regionen in die Konkurrenzſtrecken fahren muß. 
Bei den Trainings kamen die erſten Unfälle vor. 

„Wima“ Ringkampfmeiſter von Lodz 
b. m. Das für geſtern angeſetzte letzte Treffen um die 

Mannſchaftsmeiſterſchaft von Lodz im Ringkampf wurde 
21:0 für Sokol abgepfiffen, da Kruſchender (Pabianice) 
infolge Krankheit einiger Kämpfer die kompleite Mann— 
ſchaft zum Kampf nicht ſtellen konnte. 

Den Titel des Lodzer Mannſchaftsmeiſters im Ring⸗ 
kampf errang ſomit „Wima“, die in vier Treffen 58:82 
Punkte herausholte, als Vizemeiſter ging „Sokol“ mit 
56:29 Punkten hervor, an dritter Stelle ſteht „Unja“ mit 
55: 33 Punkten, an vierter Stelle Kruſchender“ mit 27:63 
Punkten und an letzter Stelle „Kraft“ mit 2:61 Punkten. 

b. m. Die geſtrigen Boxkämpfe des LRS. Mit einer 
gelungenen Box-Veranſtaltung wartete geſtern LRSuauf, 
die im Geyerſchen Saal aufgezogen wurde. Den ſchönſten 
Kampf boten Bialyſtok und Gawin, während die War— 
ſchauer Widkowſki und Glowackt nicht beſonders imponier⸗ 
ten. Nach längerer Abweſenheit ſah man wieder die Unio⸗ 
niſten im Ring, welchen jedoch die lange Ruhepauſe an⸗ 
zumerken war. Die Kampfrefultate lauten: KrzywanſkinIl 
(LRS) und Szymszewicz (Bar⸗Kochba) lämpfen im Flie⸗ 
gengewicht ohne Entſcheid, Bitzer I (UT) iſft im Banſam⸗ 
gewicht gegen den phyfiſch ſtärkeren Krzywanſti J L88) 
im Nachteil und verliert nach Punkten. Im Federgewicht 
ſchlägt Wozniakowſti (Geyer) Kuſtosz (LKS) in der drit⸗ 
ten Runde k. o. Im Leichtgewichtskampf Bialyſtok Bar—⸗ 
Kochba) und Gawin (Geyer) wird Bialyſtok überzeugender 
Punktſieger. Im Weltergewicht ſchlägt Schoen (UT) den 
Mittelgewichtsmeiſter des „Erſten Schrittes“, Koſinſki 
L460) nach Punkten. Im Bantamgewicht liefern ſich 
Widkowſki (Skra⸗Warſchau) und Pietrzynſti (LK) einen der Zeit von 8 Min 109 Seh vor Schroede US 8298. unentſchiedenen Kampf. Der Kauptlampi im Leichtgewicht 

d 

F Bereits im Mittelalter lief man Sti. 
Unſere HZeichnung iſt nach einem Holzſchnitt von Ciaus Nagnus aug den Jahre 1567 angefertigt, auf dem man 
zwei Männer und eine Dame aufSchneeſchuhen gzur Sirſchjagd ziehen ſiehi. ⸗ 

Glowacki (Skra⸗Warſchau) — Klimczak (L8) bringt dem 
Lodzer einen Punktſieg. Im Halbſchwergewicht erringt 
Lompies (IKP) einen Punktſieg über Wlodarſki (L88). 

PAT. Boxkampf Deutjſchoberſchleſien — Poln. Ober⸗ 
ſchleſien 1036. In Beuthen fand ein Boxkampf zwiſchen 
den Auswahlmannſchaften von Pol niſch⸗Oberſchleſien und 
Deutſch⸗Oberſchleſien ſtatt, der mit einem Sieg der Deut⸗ 
ſchen im Verhältnis von 6:10 endete. 

Ein Armloſer erwirbt das Sportiabzeichen. 
Der junge Sportsmann Fritz Bongartz aus — 
Ohligs hat jetzt — obgleich er armlos iſt — das Deulſche 
Turn⸗ und Sportabzeichen exworben mit Leiſtungen, die 
ſelbſt einem Gefunden alle Ehre machen: durch die Teil—⸗ 
nahme an den Verbandsmeiſterſchaften im ßzball des 
Weſtdeutſchen Spielvevbandes erfüllte er die ingungen 
für Gruppe 4. Gruppe J1 und 5 errei er durch die 
Schwimmleiſtungen 300 Meter in 6332 Minuten, 1000 Me— 
rter in 25 Minuten. In Gruppe 2 erzielte er beim Weit⸗ 
ſprung 5,20 Meter, in — — 3 lief er 100 Meter in WLol 

unden. 

Tenunis Legija — A. J. K. Stockholm 3: 3 
PAT. In Stockholm fand ein internationales Tennis⸗ 

turnier zwiſchen der Warſchauer Legja und dem Klub 
A. J. K. ſtatt. Am erſten Tag trugen die Polen zwei 
Siege und eine Niederlage davon. Im Herreneinzel ſieg⸗ 
te Tloczynſki über den Schweden Söderſtröm in vier Sätzen 
6:3, 3:6, 623, 633 und Schröder über Wittmann 6:1, 6:4, 
9:7. Im Dameneinzel blieb Frl. Jendrzejowſka über 
Frl. Söderholm mit 6:1, 6:2, 6:2 erfolgreich. Im weiteren 
Verlauf der Spiele erlitten die Polen zwei Niederlagen. 
Tloczynſki mußte die Partie an Schröder mit 3:6, 3:6, 4:6 
abgeben, Frl. Jendrzejowſka gelang es, Frl. Thomſon 6:2, 
7:5 zu ſchlagen, dafür gewann aber das Paar Söderſtröm 
—Echröder das Spiel gegen Tloczynſti —Wittmann 6:0, 
6:2, 622. Den Kämpfen ſchauten der König Guſtav Adolf, 
der Thronfolger und Prinzeſſin Sybille zu 

b. m. Schweizer (Jutrzenka) Lodzer Tiſchtennismeiſter. 
Im Lokal der Makkabi wurden am Sonnabend und Sonn⸗ 
tag die Lodzer Tiſchtennismeiſterſchaften für Herren aus⸗ 
peragen. Im Geſamtklaſſement ſiegte Schweizer (Ju⸗ 
rzenka) vor Hendeles (Makkabi). 
h. Tödlicher Unfall beim Garmiſcher Motorradrennen. Im 

Anſchluß an die Winterfahrt der Kraftfahrzeuge wurden 
in Garmiſch-Partenkirchen Rennen veranſialiet, welche 
leider einen tödlichen Unfall aufweiſen. In der B0 cem⸗ 
Klafſe der Solomaſchinen paſſierte Gſchweidel (München) 
auf Rudge mit der beſten Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 
97,6 Stdtlm. als Sieger das Zieiband, konnte jedoch in— 
folge des glatten Eiſes die Maſchine nicht in die Kurve 
bringen und raſte mit Vollgas in die Steinumfaſſung des 
Sees. Dabei riß er den Münchener Hoeller mit. welcher 
eine Fußverletzung erlitt. Gſchweidel ſelbſt ſtürzte auf 
den Steinwall und blieb mit einem Genickbruch ſot liegen. 
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Als ein ſiegesſicherer junger Franzoſe ſich einmal er⸗ 
laubie, ſie zu einer Autofahrt mit einem von Herrn Moſer 
gemieteten Wagen nach Venedig einzuladen, ſah ſie ihn 
groß au und wandte ſich mit ruhiger Stimme zu Herru 
Maoſer: „Bitte, wollen Ste vielleicht den Herrn ab⸗ 
tertigen? Ich lann mich nicht mit ihm verſtändigen.“ 

Dann wandte ſie ſich gelaſſen einem anderen Kunden 
zu, indeſſen der junge Frauzoſe mit blutrotem Kopf 
hinausging. Der andere Herr, ein junger Amerilaner, 
hatte mit einem erſt empörten und dann beluftigten Geſicht 
die Unterhaltung zwiſchen der juungen Dame und dem 
Franzoſen mit angehört. Nun wandte er ſich ehrerbietig 
an Hiltrud — und bald hatte ſie ihm geſchickt und ſchnell 
eine gute Tour zuſammengeſtellt. Während ſie ſich eifrig 
über die Karte beugte und ihm in ihrem tadelloſen Eng⸗ 
liſch die Vorzüge dieſer und jener Autofahrt auseinander⸗ 
ſetzte, hatte er ihr feines, edles Profil, ihr duſtendes 
hellblondes Haar dicht vor ſich — es ging ein Hauch von 
Vornehmheit von dieſem Mädchen aus, der ihn entzückte. 

Archibald Failwoth verlängerte ſeine Beratung mit 
Hiltrud. ſolange er konnte, um immer wieder die ruhige 
und wohltuende Stimme der jungen Dame zu hören, ihre 
iangen, ſchmalen Hände zu ſehen, die vor ihm Proſpelte 
uffchlugen, Zahlen notierten. Eudlich war beim beſten 

Killen aber nichts mehr zu fragen. 
Thank you very much!* ſagte Archibald und ver⸗ 

neigte ſich ehrfurchtsvoll vor Hiltrud, indeſſen ſeine 
grauen, offenen Augen wmit reſpeltvollem Wohlgefallen 
auf Hiltrud ruhten. Draußen vor dem Laden ging er noch 
lange auf und ab, ſah durch die Scheibe die Silhouette 
des ſchlanken blonden Mädchens, das, über Bücher ge— 

Wer mochte ſie ſein? Wos für Schickſale mochten ihr 
beſchieden geweſen ſein? Daß ſie nicht von Anbeginn 
an dazu beſtimmt geweſen, in einer kleinen Touriſten⸗ 

Office zu ſitzen und jedermann Auskunſft zu geben, der es 
fur ſein Geld verlangen konnte, das war ihm ſofort klar 
geworden, als er die unnachahmlich überlegene Art ſah, 
in der ſie dieſen ĩgen Franzoſen abgefertigt hatte. 

Wenn Archibald Failwoth irgend etwas errekchen 
wollte, ſo erreichte er es. Er ging ſchnurſtracks zu dem 
Portier feines Hotels, des „Meraner Hof“, des größten 

Hotels des Kurortes: „Hören Sie“, fagte er und ſieckte 
ihm eine Zehn⸗Dollar⸗NRote in die Hand, zich möchte 
wiſſen, wer die junge Dame iſt, die in der kleinen 
Touriſten⸗Office da drüben Auskunft gibt, wo ſie wohnt 
und dergleichen. Bitte, machen Sie es ganz unauffälligt“ 

Beretts am Abend wußte Archibald Hiltruds Namen 
und Heimat. Wenige Tage ſpäter hatte ein Inſtttut aus 
Berlin Miſter Archibald Failwoth alles Wiſſenswerte 
über Hiltrud von Stübben mitgeteilt. Archibald wußte 
nun, was für ſchwere Schickfale hinter Hiltrud lagen; er 
wußte von dem Sktandal um Jvarſfen und die finanziellen 
Gründe, die ſie vermutlich dazu bewogen, eine Sitellung 

anzunehmen. 
Es war mertwürdig, was für ein Bedũrfnis Archtbald 

auf einmal nach Ausflügen aller Art hatte. Und zwar 
ſonderbarerweiſe immer nach Ausflũgen, die nicht länger 
als einen Tag dauerten — und nach denen man ſich alle 
Tage in der kleinen Touriſten⸗Office erlundigen mußte. — 
Hiltrud war der junge Amerilaner mit ſeinem offenen, 
freimütigen und dabei doch zurückhaltenden Weſen ſym—⸗ 
pathiſch. Sie bevorzugte ihn als beſten Kunden bei der 
Bedienung — und in arbeitsſtillen Stunden plauderten 
ſie wohl auch ein wenig miteinander. Sie hörte inter⸗ 
eſſiert zu, wenn er ihr von dem Leben drüben erzählte, 
von dem Tempo, in dem ſich dort die Arbeit abſpielte — 
und den breiteren Lebensverhältniſſen, die man bei Klug⸗ 
heit und Fleiß ſich ſchaffen konnte. 

Sie ſollten Amerika einmal ſehen, Miß von Stübben“, 
beugt, ſchon wieder arbeitete. 

findet im Saale des Geſangvereins „Lutnia“, 

Ozorlower Zufaichrbahn) ein 

des phãnomenalen, beliebten klaſſiſchen Tãnzers 

Edwin udwigo 

Am Donnerstag, d. . Februar 1933, um 8 Uhr abends, 

Leczyclaſtrae (Geſte Verbindung für Auswärtige mit der 

Wohitãtigkeits abend 

meinte er eines Tages. Ich denke, Sie wären das Rich⸗ 

tige fur Amerila, um dort voranzukommen. Geſchickt, eut⸗ 
ſchloſſen, überlegen — man kann dort viel Geld machen, 
wenn man geſchickt iſt. Hätten Sie nicht Luſt, einmal 
hinüberzufahren? 

Ein trüber Schein kam in Hiltruds Augen: „Luſt ſchon, 
Miſter Failwoth; aber ich lann hier nicht fort, ich habe 
eine Mutter, die durch ſchwere Schickſale gebeugt iſt, die 
lann ich nicht verlaſſen — ſonſt — ich ginge gern aus 
Deutſchland — um vieles hinter mir zu laſſen“, ſetzte ſie 
leiſe hinzu. 

AUnd warum können Sie Ihre Muiter 2* mit· 
nehmen?“ fragte Archibald. Iſt ſie zu alt, die Ueber⸗ 

Nun mußte Hiltrud trotz ithrer trũben Gedanter 
lãcheln. 

Aber Miſter .Failwoth, * bleibt Ihre praktiſche 
Ueberlegung? Die Stellung möchte ich ſehen, die ſo gut 
bezahlt iſt, daß ſie mir erlauben würde, gleich meine liebe 
Mutter mitzunehmen und drüben zu ernähren. Ach nein, 
ſo etwas paſſiert vielleicht nur der Prinzefſin in unſerem 
deuiſchen Märchen.“ 

Auch in Amerika geſchehen manchmal Mãrchen, Miß 
von Stubben“, verſetzte Archibald mit eigentümlicher Be—⸗ 
tonung und empfahl ſich etwas plötzlich. Hiltrud ſah ihm 
erſtaunt nach. 

Was hatte er denn, ſo auf einmal das Geſprãäch ab⸗ 
zubrechen? 

Archibald ranute mit langen Schritten durch die 
Straßen. Er achtete nicht auf die herrliche Fruhlings⸗ 
landſchaft, er ſah nicht die blutenüberſchütteten Bäume 
unter ſich, den leuchtend blauen, ſüdlichen Himmel — er 
ſah vor ſich ein zartes, ſtolzes Mädchengeſicht mit leuchtend 
blauen Augen und lichtem Haar, hörte eine biegſame, 
ruhige Stimme, ſah einen leidgezeichneten blaſſen Mäd— 
chenmund — und dachte bei ſich, wie ſchön es ſein müßte, 
die Linien dieſes Leides vergehen zu ſehen und dieſem 
jungen, tapferen Menſchen als Lebenslamerad zur Seite 
zu ſtehen. 

ſtedluug mitzumachen? 

Sortienatua folat) 

Zgierz, 

Antrüge in Eheſcheidungs⸗, 
redigiert fachkundig und prompt: 

Erbſchafts⸗ 
Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz⸗ Immobilien⸗ u. Lolalſteuer, aller⸗ 
hand Eingaben an die Bezirls⸗ und Stadigerichte und ſämtliche adminiſtrative und 

Rarl OsKear Wieczorek 
Kopermiba · Gircade Alſehbaa) 8 

Kompagnie⸗ und Pachtverträge, Punliationen, 
und hyipothekariſchen Angelegenherten, 

— — 

mit Beteiligung des Symphonie⸗ Orcheſters, Dir. E. Miller, 
ſtatt. Im Programm: 1. Japaniſches Mürchen — Seelen⸗ 
traum vom Prinzen TiSana; 2. d) Religiöſe Ehſtaſe, 
b) Seiliger Tanz mit dem verzauberten Schwert; 83. 
Triumphaler Tanz des ſiegreichen Gladiatoren u. a. 

A 
— 

— —— ——5— 
Im Rahmen der 9. Tagung des Deutſchen Vollksver⸗ 

ee in Polen findet am Sonnabend, den 11. Februar, 
3 Uhr nachm im Saal des KGEV. zu St. Trinitatis, 

¶Sſopabete eine 

eniſte Verſumnlun 
ſtatt, auf der deutſche Abgeordnete und Senatoren wichtige 
Vorlrãge halten werden (darunter der Gewerkſchaftsführer 
Abg. Jan ko wſki aus Oberſchleſien über aktuelle ſoztale 
und Arbeiterfragen). Der Eintritt zu dieſer Verſamm⸗ 
lung iſt frei. 

Am ſelben Tage um 8 Uhr abends findet daſelbſt ein 

deutſcher Feſtabend 
nit Aufführungen, Geſang und Muſik ſtatt. Eintritts⸗ 
arten zum Preiſe von Z1. 1, 150, 2 und 3 ſind im Vor⸗ 
verlauf in der Geſcha ſtoſteli⸗ des Verbandes, Zamenhof⸗ 
ſtrahe 17, 2. Stock, ſowie in der Geſchäftsſtelle der Freien 
Preſſe“ zu haben. Am Feſtabend am Saaleingang. Bil⸗ 
liges Bufeit am Platze. Es ſpielt die Kapelle Thonfeld. 

SZeder Deucthche ſi willbonunen? 

Der Vorftaud des 200. ĩ. P. 

— — ——— — 

—— 
Zahnärztliches Kabinett 

51 Gl6wna 51 Ecke Kilinſkie 

Dolctor 
TOHDOVSRA D. bagungweh 

Telefon Na· 93 70 
— ugen ghn Autna bnn tzau⸗ beaernoe u garn⸗ 

— J zu Senanialtspreiſen von 9 ——* 
mitiaas und von 8 bis b Uhr abends. 

Bechſtein-⸗HSingel 
oreiswert zu vortanaCe 
ntusgti 2. 

Gelesenheſta bauf 2 inos 
6A30 Uhr abend 

Damen. Koiſchwitz, Mo⸗ 
4008 

krankheiten. Beſtrahlungs 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 

und von 
s. Sonn 

und vFeiertags von 10⸗1 fruh. 
Beſonderes Wartezimmre fuür 

Militür⸗Vehörden. 

Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtücken und Schreibmaſchinenabſchriften. 

Straßenbahnverbindung: Linie Nr. 5, 6, 8,9 und 16. 

Fuchatzt füt Haut- und Geſchlechtelranheſten 
Andrzeja 5, Tel. 159-40 

von 8 bis 11 und 509 abends. Sonn⸗ u. Feiertags 
von 81 Uhr. gür Damen beſonderes Wartezimmer 

Gangtoriegan 
ſũr Erwachſene und Kinder 

der Aerzte Z. Rakowski und J. Izygson 
im Kiefernwalde, in EChelzery bei Todbz. 
Die Anſtalt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Aerztliche Betreuung und Behandlung. Neuzei— 
tiger Komfort. Zentralheizung. Elektriſche Be— 
leuchtung, Telefon, Diät⸗Küche 

Räheres in Cheimy: Tel. Zgierz 56, oder in 
Lodz, Tel. 127-81 und 12260. 3838 

304 

* 
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Brillanten, Gold und Silber, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
M. Mizes, Piotrkowſta 30. 375 
Fhre jegliche — — 
am Orte aus, auch jegliche Erſatzteile für Ahren 
ab 31. 24ü auf Lager. Unzerbrechliches Uhren⸗ 
glas 1 31. Chronometre, Piotrkowſka 116. 

Kleines 5sSo013haus (zwei Zimmer) mit 
Veranda und ſchönem Garten, in Langoͤwet, ge⸗ 

gen anderes näher dem Stadtbereich gelegenes 
Säuschen bei entſpr. Zuzahlung zu tauſchen ge⸗ 
ſucht. Adreſſen bitte unter „Tauſch“ in der Geſch 
der „Fr. Pr.* niederzulegen. 5211 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri⸗ 
tauer Straße 86 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 
Uinik nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

ZLADZIEWICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Strahe 164, Parterre, übertragen. Tel. 12783. — ————— 

Achtung ?t 
romans der „Grũunen Poſt“ 

geleſen? 

ſoeben erſchienene Heft der 

¶ Fortſezung) 

koſtenlos nur bei 
Libertas“, G. m. b. 5 

Haben Sie ſchon den Anfang des neuen großen Berg⸗ 

„Al Wegdurthdie bleinerue Vund 
Falls nicht, dann bitte eeee Sie noch heatte das 

„Gruͤnen Poſt⸗ 
Den Anfang des Romans erhalten Sie bei der Beſtellung 

Abteilung: Zeitſchriftenvertrieb, 
Piotrkowſta 86, Tel. 10686. 

Probenummern nach auswärts (25 Gr. in Briefmarbem). 

Preis z. 2 —. 
Erhälllich be: „Liberlas“, Piotrkowſka 86.1 fur Monat Februar ſchon emingetroffen. — 
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